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Rücktritt des Kabinetts Pilſuds fi 


Bartel zum Miniſterpräſidenten ernannt — Pilſudski ſcheidet endgültig aus dem politiſchen Leben aus — Erregung 
a bei den nationalen Minderheiten — Befremden in parlamenkariſchen Kreiſen | 


Warſchau. Geſtern nachmittag um 1,30 Uhr, hat Mi: 
Fiſterpräſtdent Marſchall Pilſudski dem Präſidenten der Repn⸗ 
blit das Pöcktrittsgeſuch des geſamten Kabinetts überreicht. Der 
Präſident der Republik hat die Demiſſion angenommen und den 
bisherigen ſtell vertretenden Miniſterpräſidenten Profeſſor Dr. 
Kaſtmir Bartel zum Miniſterpräſidenten ernannt. \ 

Auf Vorſchlag des Miniſterpräſidenten Vartel hat der Präſi⸗ 
dent der Nepublit als Miniſter des neuen Kabinetts die Miniſter 
mit zwei Ausnahmen ernannt. An Stelle des bisherigen Unter⸗ 
richtsminiſters wurde der bisherige Direttor des polniſchen De: 
vartements des Innenminiſteriums Kasimir Switalſti und an 
Slelle des bisherigen Verkehrsminiſters der Ingenſeur Alfred 
Kühn zum Verkehrsminiſter ernannt. Marſchall Pilſudski ber: 
aimmt im neuen Kabinett das Kriegsminiſterium. 


* 


g Warſchau. Wie die am Mittwoch in Warſchau erfolgte 


Umbildun der polniſchen Regierung und der Rücktritt Pilſuds⸗ 
tis nom Miniſterratpräſidium iſt als eine Einleitung zum Wahr: 


ſcheinlichen endgültigen Ausſcheiden Pilſudslis aus dem politi⸗ 
ſchen Leben überhaupt anzuſehen. Der Krankheitszuſtand des 
Marſchalls hat ſich ſoweit verſchlechtert, daß er zunächſt mindeſtens 


auf 3 bis 4 Monate eine Kur durchmachen und ſich von jeder 
politiſchen Tätigkeit fernhalten muß. Die Lage iſt weiterhin 
dadurch verſchärft worden, daß auch der neue Miniſterpräſident 
Bartel ſofort einen mindeſtens 6wöchigen Erholungsurlaub an⸗ 
treten muß. Die Vertretung Bartels wird der Arbeitsminiſter 
Moraczewski übernehmen, während man annimmt, daß die Lei⸗ 
tung des Kriegsminiſteriums dem General Soſnkowski über⸗ 
tagen wird. " 

Beſonders die Ernennung Switalskis zum Unterrichtsminiſter 
hat bei den nationalen Minderheiten Erregung hervorgerufen, 
weil der Miniſter als Minderheitenfeindlich gilt und in ſeiner 
bisherigen Stellung als Chef der politiſchen Abteilung im 
Innenminiſterium hervorragend an den ſogenannten „Wahlmiß⸗ 
bräuchen“ bei der letzten Wahl beteiligt geweſen ſein ſoll, wo⸗ 
durch große Maſſen von Minderheitenſtimmen verloren gegangen 
iind. Die Umbildung des Kabinetts hat in parlamentariſchen 
Kreiſen Befremden erregt, weil ſie ohne Fühlungnahme mit den 
Parteien erfolgt iſt. In Kreiſen der parlamentariſchen Oppoſi⸗ 
tion erklärt man, daß die Ernennung Bartels wenig günſtige 
Ausſichten für die Zukunft biete und die Möglichkeit einer Ver⸗ 
ſchärfung des Streites zwiſchen Sejm und Regierung entſtehen 
laſſe. 1 


Auch der zweite Verſuch gescheitert 


Berlin. Der zweite Verſuch des Abgeordneten Müller⸗ 
Jranfen, eine Regierung zu bilden, und zwar auf der Grund⸗ 
lage eines ſogenannten Kabinetts der Perſönlichleiten iſt heute 
abend endgültig geſcheitert. Müller⸗Franten ſchiebt die Schuld 
an dem abermaligen Scheitern mit Recht dem Zentrum zu, das 
von nornherein immer wieder den Verſuch gemacht hat, dieſe 
non den Fraltionen angeblich unabhangige Kabineitshildung 
nöllig in das Fahrwaſſer einer Regierungs bildung zu lenken, bei 
der alle Entſcheidungen über die perſönliche Zuſammenſetzung von 
den Fraktionen getroſſen werden ſallten und bei der in dieſem 
Nahmen auch politiſche Fragen zur Entſcheidung gebracht werden 
ſollien. 9 2 

"Der Abg. Müller⸗Franken eritatlete am Mittwoch nachm. 
um 18 Uhr, dem Reichspräſidenten Bericht über die Verhandlun⸗ 
gen, die er ſeit Freitag mit den Perſönlichleiten geführt hat, die 
er zur Regierungsbildung vorſchlagen wollte. Er ſei zuletzt des⸗ 
halb auf Schwierigkeiten geſtoßen, weil die Fraktion der 
Zentrumspartei ihm erklärt habe, gaß fie entweder darauf bes 
ehen müſſe. daß der Abg. Dr. Wirth neben dem Verkehrs- 
miniſterium oder dem Miniſterium für die beſetzten Webiete die 
Stellung des Vizekanzlers erhalte oder, daß das Zentrum an 
Stelle eines der kleineren Miniſterien ein politiſches Miniſterium 
erhalte, wie das Reichsminiſterium des Innern. Da ſeine Frak— 
tion auf die Be etzung des Reichsminiſteriums des Innern durch 


Die Genfer Sicherheitstagung 


Genf. Die dritte Tagung des Sicherheitsausſchuſſes des 
Völterbundes wurde am Mittwoch vormittag, mit einer Be⸗ 
grüßungsanſprache des teſchechoſlowakiſchen Außeaminiſters Be⸗ 
nei; eröffnet. Nach einer beſonderen Begrüßung des rürkiſchen 
Geſandten in Bern, Munir Bey, durch den die Türkei erſtmalig 
im Sicherheitsausſchuß erſcheint, legte Beneſch das Arbeitspro⸗ 
gramm dar, zu dem u. a. die Beratung der deutſchen Kriegsver⸗ 
hätungsvorſchläge gehört. Dieſe Vorſchläge bezeichnete Beneſch 
als ſehr intereſſant und einer eingehenden Prüfung wert. Der 
belgiſche Vertreter Rolin erklärte auf Grund eines Memoran: 
dums, daß die Vorſchläge wegen der von Frankreich gewünſchten 
Kontrolle, Schwierigkeiten in ſich trügen. Jedenfalls ſollten 
sinige deutſche Vorſchläge verwirklicht werden. 


Unter den Delegierten dieſer Sicherheitstagung ſah man 

heute bereits den Schweden Unden als Vizepräſidenten der Ta⸗ 
gung, den Engländer Lord Cushendun, den Griechen Palitis und 
die deutſchen Vertreter Staatssekretär bon Simſon, Geheimrat 
von Weſzſücker und Oberſt von Bötticher. Paul Boncour und 
ver zuffiihe Beobachter Stein werden noch erwartet. 
% Zum Schluß der Sitzung dankte der deutſche Verire®er von 
Simſon, für die den deutſchen Vorſchlägen gewidmeten wohl⸗ 
rollenden Worte und hob insbeſondere die Vorzüge des Memo» 
randums Rolins hervor, was er furiſtiſch und ſtaatsmänniſch für 
oußerordentlich wertvoll hält. Er nahm es als Grundlage der 
Ausſprache an. Die deutſchen Vorſchläge, erklärte von Simſon, 
eien praktiſche Maßregeln zur Verhinderung der Kriegsgefahr 
und müßten daher zu einer Uebereinkunft ſühren. ö 
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den Abg. Sepering nicht verzichten könne, ſehe er die Weiter: 


führung ausſichtsreicher Verhandlungen nicht mehr als gegeben 


an. Ohne Hinzuziehung von Vertretern, ver Zentrumsparte: 
könne er eine Regierung auf einer tragfähigen Grundlage aber 
nicht, bilden. Unter, völliger, Aufrechtserhaltung ſeiner ſachlichen 
Bedenken gegen die Notwendigkeit der Errichtung des Poſtens 
sines Vizekanzlers würde er bereit ſein, um das Zentrum zu ge: 
winnen, ſeine Bedenken zu überwinden. Aber das würde ihm 
nur neue Schwierigkeiten bereiten, da er wiſſe, daß auch in der 
D. V. P. die ſchwerſten Bedenken gegen die Einkichtung des 
Amtes eines Vizekanzlers beſtehen würden. Dieſe Auffaſſung 
wurde beſtätigt durch eine Mitteilung, die der Neichsaußen⸗ 
miniſter am Nachmittag dem Büro des Reichepräſidenten zu: 
kommen ließ. BR 

Der Reichspräſident erklärte, daß er an ſich kein Bedürfnis 
fur die Einrichtung des in der Verfaſſung und in der Geſchäfts⸗ 
ordnung der Reichsregierung nicht als regelmäßig vorgeſehenen 
Amtes eines Vizekanzlers anerkenne, im übrigen auch ablehnen 
müſſe, in Ausübung ſeiner verfaſſungsmößigen Rechte ſich von 
einer Fraktion für die Zuſammenſetzung des Reichskabinetts 
biadende Vorſchriften machen zu ſaſſen. Er erſuchte den Abg. 
Müller⸗Franken, dieſe ſeine Entſchließung zer Zentrumsfraktion 
mitzuteilen und dankte ihm für ſeine bisherigen Bemühungen 
um das Zuſtandekommen einer Regierung. 


— 


Chamberlain über die Rheinland- 
Räumung 

London. Außenminiſter Chamberlain wurde Mittwoch 
nachmittag im Unterhaus gefragt, ob angeſichts der Erklärung 
des polniſchen Außenminiſters Verhandlungen über weitere Ga⸗ 
rantien notwendig ſeien, bevor das Rheinland geräumt würde. 
Chamberlain antwortete, die britiſche Regierung habe wieder⸗ 
holt erklärt, daß Großbritannien keine weiteren Garantien 
übernehmen oder ſeine Verpflichtungen aus dem Verſailler Ver: 
trag erweitern könne. Die britiſche Regierung beſitze vollſtändig 
ſreie Hand hinſichtlich der Räumung des Rheinlandes und ſei 
reine Verpflichtungen irgendwelcher Art irgend jemand gegen⸗ 
über eingegangen. Verhandlungen über die Räumung ſeien 
gegenwärtig nicht im Gange. 


Dr. Sireſemann beſucht Prag 
Prag. Wie das Prager Tagblatt erfahren haben will, wird 
Außenminiſter Dr. Streſemann, der ſich auch in Karlsbad vier 
Wochen zur Kur aufhalten wird, während dieſer Zeit dem 
Außenminiſter Dr. Beneſch in Prag wahrſcheinlich einen Beſuch 


abſtatten. Eine Veſtätigung dieſer Meldung iſt noch nicht er⸗ 
hältlich. H 15 
f Jaspar in Paris 

Paris. Dienstag nachmittag traf 


der belgiſche ee 
Jospar in Paris ein. Im Laufe des Nachmittags wurde e 
von Poincaree empfangen. AR, 


— 
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Unterworfene Völker 


London. „Der Sozialismus lehnt die politiihe Beherr⸗ 
ſchung der Kolonialvölker grundſätzlich ab. Er betrachtet die 
Aufhebung des Kolonfalverhältniſſes als eine Vorauss 
ſetzung einer internationalen Völkergemeinſchaft.“ Dieſe 
von der Kolonialkommiſſion der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale in ihrem unlängſt veröffentlichten, dem be⸗ 
vorſtehenden Internationalen Kongreß in Brüſſel zu unter⸗ 
breitenden Reſolutionsentwurf formulierte grundſätzliche Er⸗ 
klärung bildet das A und O jeder ſozialiſtiſchen Kolonial⸗ 
politik. Sie wird im Rahmen der ſozialiſtiſchen Parteien 
nirgends Widerſpruch finden. Wohl aber ſind Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten über die praktiſchen Folgerungen möglich, 
die ſich aus dieſer prinzipiellen Einſtellung heraus für die 
Parteien ergeben. Dabei iſt es insbeſondere wichtig, daß die 
ſozialiſtiſchen Parteien derjenigen Staaten. die keinerlei ko⸗ 
loniale Abhängigkeitsgebiete beſitzen, ſich vor der Aufſtellung 
von Forderungen in der Kolonialfrage hüten die für die 
Arbeiterparteien der Kolonialreiche bei ehrlichſtem Willen 
undurchführbar ſind. f 1 eg 
Ale 9 er ſelbſtverſtändliche logiſche Folge Tcheint 
ſich aus der eingangs aufgeſtellten, grundſätzlichen Forde⸗ 
rung nach Aufhebung des Kolonialverhältniſſes das Ver⸗ 
langen nach ſofortiger Gewährung der vollen Selbſtregie⸗ 
rung für die unterdrückten Völker zu ergeben, die in der 
Form der unmittelbaren Zurückziehung der militäriſchen 
und Verwaltungsorgane des Kolonialreſches ſich vollziehen 
müßte. Das iſt ja auch die Formel, in der ſich die landläu⸗ 
fige Erörterung der Kolonfalfrage bewegt. Theoretisch 
ſcheint dieſe ſofortige Gewährung der Selbständigkeit zu⸗ 
nächſt unanfechtbar zu ſein. Aber eine kurze Ueberlegung 
zeigt, daß dieſe Forderung auf ſo entſcheidende und auch für 
das ſozialiſtiſche Denken ſo überzeugende Einwände ſtößt, 
daß fie, in ihrer allgemeinen Form wenigſtens, als unbrauch⸗ 
bar betrachtet werden muß. Da iſt zunächſt, als wichtigſter 
Einwand die unbeſtreitbare Tatſache, daß — ſieht man zus 
nächſt einmal von Indien ab, wo die Dinge beſonders liegen 
— es in mehr als 95 Prozent aller Kolonialgebiete. Peo⸗ 
tektorate, Mandate überhaupt keine auf Selbſtregierung ab⸗ 
zielende Bewegung gibt, da die Bevölkerung dieſer Gebiete 
noch nicht auf einer Entwicklungsſtufe ſteht, die eine ſolche 
Forderung reifen uns . 5 5 
Einwand nicht gelten laſſen wo N 1 erweiſen, 
daß Diele Möller in auch vor ihrer Beherrſchung durch ein 
„Mutterland“, das ſich übrigens meiſtens als ein Stief⸗ 
mutterland erwieſen hat, ſich ſelbſt — wenn auch auf mehr 
oder minder primitive Weiſe — regiert und verwaltet haben 
und es beſſer wäre, dieſe Völker ſich ſelbſt zu überlaſſen als 
die Verlängerung der Beherrſchung durch ein Kolonſalroich 
freiwillig weiter zu dulden. Dieſer ſehr gebräuchliche Ein⸗ 
wand überſieht jedoch vieles. Die europäiſchen Kolonial⸗ 
reiche haben die einheimiſchen Inſtitutionen zum großen 
Teile bewußt oder unbewußt. zerſtört und die Eingeborenen 
entmündigt. Sie wären alſo ihrer herkömmlichen Herr⸗ 
ſchaftsformen verluſtig und in den modernen europäiſchen 
nicht geſchult, vielfach geradewegs der Anarchie ausgeliefert. 
Das um ſo mehr, als der unaufhaltſame Fortſchritt der 
Jiviliſation, d. i. des Kapitalismus und der Technit, die 
Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsformen der betreffenden Län⸗ 
der ſo verändert haben, daß die Eingeborenen. denen plötz⸗ 
lich die Verantwortung für ihr eigenes Schickſal übergeben 
würde, unvermittelt Aufgaben gegenüberſtünden, denen fte 
nicht gewachſen ſein könnten. Daraus würde ſich in zahl⸗ 
reichen Fällen ergeben, daß ſich an Stelle des Kolontal⸗ 
reiches, das ſeinen Militär⸗ und Verwaltungsrat zurückge⸗ 
zogen hat, weiße Siedler, Abenteurer oder einheimische Dik⸗ 
tatoren die Herrſchaft anmaßen würden, die in 90 von 100 
Fällen ſchlimmer wären als die Verwaltungen der Kolonial⸗ 
reiche, die doch im Falle England, Frankreich, Holland und 
Belgien direkt oder 1 der Parlamentskontrolle des 
Heimatlandes unterſtehen. h 5 4 
Heine e ſelbſtverſtändlich und wird auch von keinem So⸗ 
zialiſten beſtritten werden, daß die volle Selbſtändigkeit 
überall dort, wo ſie von einer Mehrheit der Bevöllerung 
gefordert wird, unbedingt ewährt werden muß und hierbei 
die Frage, ob die Einheimiſchen ſich ſelſt beſſer regieren wer⸗ 
den als das durch die Kolonialmacht geſchehen iſt, grundſätz⸗ 
lich ausgeſchieden werden muß. Vorſorge muß in einem 
ſolchen Falle nur dafür getragen werden, daß die gewährte 
Selbſtändigkeit nicht zu neuer Knechtung im oben angedeu⸗ 
teten Sinne führt. Hier eröffnet ſich für die Zukunft des 
Völkerbundes ein Tätigkeitsgebiet, das in der vom Völker⸗ 
bunde (wenigſtens auf dem Papier) ausgeübten Mandats⸗ 
kontrolle ſeine erſten ſchwächlichen Anſätze beſitzt, 


NE 


Ueberall dort jedoch, und das ift weitaus der größte 
Teil des Kolonialterritoriums der Welt, wo die Entwicklung 
der eingeborenen Bevölkerung noch nicht bis zu jenem Sta⸗ 
dium des Selbſtbewußtſeins n iſt, die die Vor⸗ 
ausſetzung für eine Freiheits⸗ und Selbſtändigkeitsbewe⸗ 
gung bildet, kann die nächſte Aufgabe lediglich Vorbereitung 
auf Selbständigkeit lauten. Bewußt und unbewußt hat die 
im Dienſte kapitaliſtiſcher Staaten ſtehende Verwaltung in 
den Kolonialgebieten die . der Eingeborenen dem 
Wirtſchaftsintereſſe des „Mutterlandes“ und dem privaten 
1 untergeordnet. Sie hat, allgemein geſpro⸗ 

en, die Knechtung der Eingeborenen unter das Joch der 
weißen Siedler unterſtützt durch Arbeits⸗ und Wanderungs⸗ 
geſetze, durch Steuermaßnahmen, Landgeſetze uſw., die Hilf⸗ 
loſigkeit des gelben, braunen und ſchwarzen Mannes geſtei⸗ 
gert, es verſäumt, ihn durch l durch Heran⸗ 
ziehung zur Selbſtverwaltung für die Selbſtregierung vor⸗ 
zubereiten. Mögen auch die ärgſten Auswüchſe, wie ſie in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts üblich waren, nicht 
99705 an der Tagesordnung ſein, im Grunde hat ſich an der 
Haltung der Kolonialreiche gegenüber ihren „Untertanen⸗ 
völkern“ nichts geändert. as wir beobachten, iſt nur eine 
Aenderung des Grades und der äußeren Faſſade der Unter⸗ 
drückung, nicht des Weſens der Kolonialverwaltung. 

Wir ſehen uns alſo hier einem wahrhaft tragiſchen Zir⸗ 
kel gegenüber, in dem fi das Schickſal der unterdrückten 
Völker unter der Herrſchaft des Imperialismus zwangs⸗ 
läufig bewegt. Der Imperialismus beraubt die Völker ihrer 
Freiheit, zwingt ihnen die neuen Wirtſchaftsformen auf, 

erſtört ihren heimiſchen Geſellſchaftskörper und ihre ein⸗ 
eimiſchen Herrſchaftseinrichtungen und verhindert die Zu⸗ 
rückgewinnung ihrer Freiheit, indem er ihnen die zur Be⸗ 
herrſchung der neuen Verhältniſſe nötigen Erziehungsmaß⸗ 
nahmen vorenthält. Dieſer Zirkel kann heute nur von der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung der Welt durchbrechen und 
nur damit der dornenvolle Weg zur Befreiung der unter 
drückten Völker aus der Hilter gan in die ſie der Impe⸗ 
rialismus und ſein Bruder, der Kapitalismus, geſtoßen, er⸗ 
öffnet werden. Durch die politiſche Bewegung der Arbeiter⸗ 
ſchaft der „Mutterländer“: indem ſie innerhalb und außer⸗ 
halb der Regierungen ihrer Länder den größtmöglichſten 
Druck und die denkbar got Einflußnahme auf die Kolo⸗ 
nialverwaltung in die Richtung auf Schulung der Eingebo⸗ 
tenen und Heranziehung zur Selbstverwaltung ausübt. Die 
politiſche und insbeſondere die gewerkſchaftliche Bewegung 
der Welt: indem fie, wie es in der von der Kolonialkommiſ⸗ 
ſion der Internationale vorbereiteten Entſchließung heißt, 
die Entwicklung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Ar⸗ 
beiterbewegung in dieſen Ländern fördert und ſie im Sinne 
der Demokratie und des Sozialismus beeinflußt. 


Die Radikalſozialiſten 
für das VBertrauensvokum? 


Paris. In den Fraktionszimmern der Kammer herrſcht 
fieberhafte Tätigkeit um die Stellungnahme zu den Ber: 
trauensvoten feſtzulegen, die am Freitag die allgemeine 
politiſche Ausſprache beſchließen ſollen. Dienstag abend fand 
im Innenminiſterium unter dem Vorſitz des Innenminiſters 
eine Beſpr ig mit den anderen radikalſozialiſtiſchen Mi⸗ 
niſtern Herriot, Queuilles und Perrier ſowie dem Vorſitzen⸗ 
De des radikalſozialiſtiſchen Vollzugsausſchuſſes, Daladier, 


und den u der radikalſozialiſtiſchen Gruppe ſtatt. 
Ueber den Ausgang der Verhandſu in wurde Shllſchwei⸗ 
gen bewahrt, doch ſcheint man ſich dahin geeinigt zu haben, 


daß die Radikalſozialiſten das von der radikalen Linken ein⸗ 

rachte Vertrauensvotum unterſtützen werden. In dieſem 
ben wird der Regierung das Vertrauen aus⸗ 
gerpeodien, aber die von Poincaree in feiner Regierungser⸗ 
lärung 9 Worte „Nationale Vereinigung“ durch 
die Worte „Nationale Einheit“ erſetzt, die Poincaree in 
ſeiner Carcaffonner Rede gebraucht hat. 


Tangerbeſprechungen in London 
Paris. Wie aus Madrid gemeldet, wird in diplomatiſchen 
Kreiſen verſichert, König Alfons werde im Verlaufe feines 
Londoner Aufenthaltes mit dem König von England einige ſtrit⸗ 
tige Punkte in der Tangerfrage behandeln und ſich dabei auf 

den Einfluß Italiens ſtützen, daß hinter Spanien ſtehe. 


Die Auominkang rüſtek 
gegen die Mandſchurei 
Peking. Die Verhandlungen, die in Mukden zwiſchen Ver⸗ 
tretern der Nankingregierung und dem Sohne Tcchangtſolins, 
Tſchanghueliang, geführt werden, nehmen einen ungünſtigen 
Verlauf. Obwohl die Verhandlungen noch fortdauern, bereitet 
ſich die Armee zu einem Vormarſch gegen die Mandſchurei vor. 
Tſchiangkaiſchek, der über Hankau nach Paris reiſt, wird ſich von 
dort in das neue Hauptquartier der Südtruppen weiterbegeben, 
um eine Neuorganiſierung ſeiner Armee durchzuführen. Der 
weſentlichſte Streitpunkt zwiſchen der Kuomintang und Tſchang⸗ 
hueliang iſt, daß letzterer ſich der Einſetzung einer politiſchen 
Kuomintangkommiſſion für die Mandſchurei wiederſetzt. Die 
militäriſchen Vorbereitungen der Nankingregierung bedeuten 
zunächſt nur eine Drohung, können jedoch zu neuen Kampfhand⸗ 
lungen führen, wodurch auch internationale Verwicklungen in 
den Bereich der Möglichkeit rücken. 


— 
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Hilferding (5. P. D.), Finanzen 


Am die Regierungsbildung in Aegypten 
London. Nach Meldungen aus Kairo, iſt es Mohamed Mah⸗ 
mud Paſcha bisher nicht gelungen, die ihm anvertraute Ka⸗ 
binettsbildung durchzuführen. Inzwiſchen beginnt der Skandal 
um die Rückgabe des Eigentums des Prinzen Seif ed Dine 
immer größere Kreiſe zu ziehen. Der Herausgeber des „Natio⸗ 
naliſtiſchen Organs“ hat gegen Nahas Paſcha, Waſſef Paſcha und 
Falhry Klage wegen Mißbrauches ihrer Stellung erhoben, wäh⸗ 
rend dieſe ihrerſeits die Zeitungen, die das Beſtehen des angeb⸗ 
lichen Vertrages zwiſchen ihnen und den Eltern des Prinzen 
veröffentlichten, verklagt haben. Der beſchlußfaſſende Rat der 
Wafdpartel hielt am Dienstag eine Sitzung ab, in der er ſich 
mit der Herausgabe einer Denkſchrift an das ägyptiſche Volk 
beſchäftigt. Obgleich die Lage gegenwärtig ruhig iſt, befürchtet 
die Behörde, daß es zu Ausſchreitungen kommen wird und haben 
dementſprechende Vorkehrungsmaßnahmen getroffen. 


Der Generalſtreik in Griechenland 
verſchoben 


London. Nach Meldungen aus Athen ſind als Folge 
einer Vermittlung der Regierung die Entſcheidungen über 


die Ausrufung eines Generalſtreikes verſchoben worden. 
Die kreis, Die bereits in Athen ver nde! waren, find ab⸗ 


gebrochen worden. Die Polizei hat eine Reihe kommuniſti⸗ 
ſcher Aufrufe beſchlagnahmt, in denen die Soldaten zum 
Aufruhr gegen ihre Offiziere aufgereizt wurden. 


Ein neuer Frauenmaſſenmörder 
in Marſaille 

Paris. Einem zweiten Fall Landru, kam die Polizei in 
Marſaille auf die Spur, bei den Nachforſchungen, über die Er⸗ 
mordung einer Rentnerin namens Eliſe Foce in der Villa 
„Wilde Rose“. Außer der Ermordeten entdeckte man, daß der 
Verbrecher, der ſich den falſchen Namen Gaillard beigelegt hatte, 
Heiratsſchwindeleien beging und mehrere ſeiner „Bräute“ ver⸗ 

unden ſind. In einer Villa, die der Uebeltäter gemietet 
hatte, wurden jetzt in einem Hühnerſtall und im Keller vergra⸗ 
den drei Frauenleichen zutage gebracht. 


Nobile über das Ende der Italia 


Rom. Amtlich werden die erſten Einzelheiten bekannt ge⸗ 
geben, die Nobile über den Niedergang des Luftſchiffes guf dem 
Eiſe mitteilt. Daraus geht hervor, daß zuerſt die Motorgondel, 
in der ſich der Mechaniker Tomella befand, auf das Eis aufge⸗ 
ſchlagen hat, wobei der Mechaniker den Tod fand. Seine Leiche 
wurde unweit der Stelle gefunden, wo die Führergondel in 
Stücke ging. Tomella wurde von der Nobilegruppe dort be⸗ 
graben. Von der Luftſchiffhülle erklärt Nobile, daß ſie in 
einem Umkreis von etwa 50 Kilometer zu ſuchen iſt. Die Hülle 
ſei abgetrieben worden. Er habe in einer Entfernung von 
etwa 10 Kilometer eine kleine Rauchſäule bemerkt, die voraus⸗ 
ſichtlich davon herrührt, daß ein Benzin⸗ oder Oeltang, der von 
der Hülle gefallen iſt, in Brand geriet. 

Ueber die Gruppe Mariani liegen noch keine Meldungen 
vor. Aus Nobiles Mitteilung iſt zu erſehen, daß die Gruppe 
mit Lebensmitteln für etwa 40 Tage ausgerüſtet iſt, die In⸗ 
ſtrumente zur Lagebeſtimmung, jedoch keine Zelte und Waffen 
beſitze. Der ſchwediſche Meteorologe Malmgreen, der ſich be⸗ 
kanntlich in dieſer Gruppe befindet, glaubte täglich zehn Kilo⸗ 
meter zurücklegen zu können, während der Marſchweg vom 
Standort der Nobilegruppe bis zur Inſel Foyn, die von den 
zurückgebliebenen verfolgt werden könnte, zeigt, daß die täg⸗ 
liche Marſchleiſtung der Gruppe Malmgreen nur etwa 5 Kilo⸗ 
meter betragen könnte. Als die Gruppe Malmgreen den 
Standort der Nobilegruppe verließ, war die kleine Radioſtation 
in der Lage, zu empfangen. Sie konnte aber nicht ſenden. Hier⸗ 
durch war der Gruppe Malmgreen bekannt, in welche Gegenden 
Schiffsexpeditionen geſchickt worden waren. 


Amundſen verloren? 

Stockholm. Die vierte ſchwediſche Hilfsexpedition unter 
Führung des Hauptmanns Pallin nach Spißbergen abgegangen. 
Sie führt ein Jungersflugzeug und ein Sportflugzeug ſowie 
Fundegeſpanne mit ſich. 

Wie „Stockholms Dagbladet“ mitteilt, iſt Nobiles Krank⸗ 
heitszuſtand ſehr bedenklich. Er hat ſehr hohes Fieber. 

Ueber den Hinlopen liegt dichter Nebel. Das ſchwediſche 
Flugzeug „Uppland“ iſt trotzdem wieder aufgeſtiegen, um 
Amundſen zu ſuchen. Der Flugzeugführer Nilſon iſt der Anſicht. 
daß Amundſens Flugzeug bei der Bäreninſel untergegangen iſt. 


Arbeikerführer Murphy ermordet 


London. Der amerikaniſche Arbeiterführer Murphy 
iſt nach Meldungen aus Chicago von unbekannten Tätern 
erſchoſſen worden. Die Verbrecher konnten im Automobil 
entſchlüpfen. 


Neue Ingenieurverhaftungen 
in Sowjelrußland 


Kowno. Nach Moskauer Meldungen hat die G. P. U. im 
Gouvernement Twer zwei Ingenieure und zwei Techniker ver⸗ 
haftet, die beſchuldigt werden, wiſſentlich falſche Generatoren in 
Schweden beſtellt zu haben. Die Verhafteten ſind nach Moskau 
gebracht worden. 


Ki Ein ſerbiſcher Feldwebel 
NN in Kroatien o j N 

Trieſt. Der „Popolo Trieſti“ meldet aus Zara, daß in 
einem Gaſthaus in Sebenico ein ſerbiſcher Feldwebel mit kroati⸗ 
ſchen Gäſten nach einem politiſchen Geſpräch in Streit geriet. 
Der Feldwebel hob die Größe Serbiens hervor, die Kroaten 
verteidigten Kroatien. Im Laufe des Streites zog der ſerbiſche 
Feldwebel den Säbel und verwundete einen Kroaten. Der 
Streit pflanzte ſich auf die Straße fort, wobei der ſerbiſche 
Feldwebel durch vier Meſſerſtiche getötet wurde. 

Eine politiſche Debatte zwiſchen einem ſerbiſchen Schuh⸗ 
macher und einem Kroaten endete ebenfalls mit einem Streit. 
Die Kroaten banden den Schuhmacher und tauchten ihn mit 
den Worten: „Trinke Dein ſerbiſches Waſſer“ in einen Bach. Sie 
zogen ihn wieder heraus und nachdem ſie ihn blutig geſchlagen 
hatten, ließen ſie ihn liegen und verſchwanden. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
17) 
Er hatte mehr als eine ia in Beſitz, um deretwillen er 
leine Erklärungen abgeben mochte. 
Seine Brauen zogen ſich zuſammen, als er Umſchau hielt, 
um feſtzuſtellen, wonach es da Coſta ſo ſehr gelüſtete. 
Er hob einen Gegenſtand nach dem andern auf, wog ihn in 
der Hand, drehte ihn herum, ſuchte nach verborgenen Werten. 
In einer Ecke des Zimmers befand ſich eine Metalltruhe, 


die er ſchon lange nicht mehr geöffnet hatte; ſie war voll von 


Andenken und Raritäten von relativ geringem Wert, deren er 
überdrüſſig war und die er deshalb zur Seite gelegt hatte. 
Er begann ſie alle aus der Metalltruhe herauszunehmen. 
Er bemerkte, daß ſie ſämtlich in großer Unordnung in der Lade 
herumlagen, war aber keineswegs ſicher, ob dies das Reſultat 
von da Coſtas Suche war. R 
Eine kleine Skulptur, deren Gewicht in keinem Verhältnis 
zu ihrer Größe ſtand, trug er voller Hoffnung auf den Tiſch, 


ö sn aber nachdem er mit dem Meſſer daran gekratzt hatte, merkte 


Kal er ven die obere Schicht aus Goldbronze beſtand, während 
unten drunter Blei zum Vorſchein kam, wodurch das Gewicht 


at erklärt war. 
Enttäuſcht machte er ſich wieder an der Truhe zu ſchaffen, 


aber nur ein oder zwei Sachen blieben darin übrig. 
a Er langte hinunter, um etwas Glänzendes hervorzuholen, 
und zog das glasverzierte Käſtchen heraus, das ihm feinerzeit 
in dem dunklen Bukareſter Zimmer in die Hände gefallen war. 
Er ſetzte die Feder am Boden in Tätigkeit und betrachtete den 


leeren Raum darunter. 


Langſam verbreitete ſich ein Lächeln über ſeine Züge. War 
es möglich? Glaubte da Coſta wirklich, er, Louba, hätte einen 
ſolchen Gegenſtand in Händen, ohne das einfache Geheimnis der 
verborgenen Feder entdeckt zu haben? Glaubten diejenigen, 


die von dem Schatzkäſtchen eine Ahnung hatten, wirklich, daß 


ber Schatz, den es wahrſcheinlich einmal enthalten hatte, immer 
noch darin ſei? 
Wie ſollte er das wiſſen? Aber er konnte ſich die gute Ge⸗ 
legenheit zu einer höhniſchen Verulkung da Coſtas nicht ver⸗ 
kneiſen. 


Er legte die kleinen Sachen wieder in die Truhe zurück 
und obenauf ſetzte er den mit Glasperlen verzierten Kaſten. In 
den falſchen Boden aber legte er einen Zettel, auf den er eine 
Bemerkung für da Coſta kritzelte. 

„Mit meinen Empfehlungen. Hätte ich gewußt, was Sie 
wollten, dann bitte ich, mir glauben zu wollen, daß ich Sie 
um Annahme eines ſolch kleines Beweiſes meiner Achtung ge⸗ 
beten hätte.“ F 

„Er hatte recht,“ murmelte er dann vor ſich hin, als er im 
ſein Schlafzimmer ging. „Nicht nötig, das Fenſter zu ſchließen, 
wenn das alles iſt, was er will!“ 

Kapitel 10. 
Der Mann, der die Klingelleitung zerſchnitt. 

Frank Leamington ſtand am nächſten Morgen auf, unent⸗ 
ſchloſſen, ob er Beryl auſſuchen ſollte oder nicht. 0 

Falls ſie bei ihrem Entſchluß beharrte, Louba zu heiraten, 
mochte er lieber nicht hingehen. Sie hätte ihn nur in ſeinem 
eigenen Entſchluß, ſie um jeden Preis zu retten, irre machen 
können. Trotzdem: hatte ſie ihn nicht gebeten, zu kommen, 
wenn ſie beide vernünftig ſeien? Vielleicht würde ſie es ſein, 
die nachgeben würde. Nüchterne Ueberlegung konnte ſie ver⸗ 
anlaßt haben, ihre Entſcheidung anders zu fällen. 

Voll verzweifelter Hoffnung begab er ſich in ihre Woh⸗ 
nung, wo ſie auf ihn wartete und es ſo eingerichtet hatte, daß 
ſie ihn allein ſprechen konnte. 

f hätte dich nicht bitten ſollen, hierher zu kommen,“ 
fagte fie, als ihre Augen auf ſein aſchgraues Geſicht fielen. Es 
wäre beſſer geweſen, geſtern Nacht ein Ende zu machen. Wirk⸗ 
lich.. . es iſt aus,“ ſetzte fie hinzu und ſank niedergeſchlagen in 
einen Stuhl. f 

„O nein, es iſt noch lange nicht aus, Beryl,“ ſagte er. 

„Frank du mußt mir glauben. Ich werde Louba heiraten, 
darum iſt es endgültig aus zwiſchen uns.“ f 

„Möglich, daß unſere Verlobung aus iſt. Aber du wirſt 
dieſen Mann beſtimmt nicht heiraten.“ 

Sie ſchaute ihn beſorgt an. 

„Frank,“ fragte fie, „du wirſt es doch nicht ... ſchwierig 
machen? ... wobei fie ſtatt eines bezeichnenderen Wortes 
„ſchwierig“ wählte. \ N 
Iich werde es unmöglich machen. Nichts wird mich dazu 
bewegen, beiſeite zu ſtehen und zuzuſchauen, wie du Louba hei⸗ 
rateſt. Du weißt nicht, wer er iſt.“ 


— 


„Ich will es nicht hören. Ich werde ihn heiraten, wer er 
auch immer ſei.“ . 

„Du tuſt es deshalb, weil du ihm Geld ſchuldeſt, nicht 
wahr?“ 

Sie preßte die Lippen zuſammen. 


„Nun, du brauchſt mir nicht zu antworten. Ich kann 
raten. Aber trotzdem .. hätteſt du nicht zu mir kommen Zins 
nen, Beryl?“ i 

„Nein.“ 

„Warum nicht?“ } 


„Es iſt kein Grund vorhanden, warum du meine Schulden 


bezahlen ſollteſt.“ f 

„Nicht? Ich dachte, es ſei ein abſolut ſtichhaltiger Grund 
dafür vorhanden geweſen,“ jagte er vorwurfsvolIl. 

„Ein ſtichhaltiger Grund, warum ich auf dich Rüchſicht zu 
nehmen habe,“ ergänzte ſie. 5 

„Heißt es Rüchſicht auf mich nehmen, wenn du mir wegen 
dieſes brutalen Kerls einen Korb gibſt?“ . . 

„Ja. . ja doch. Jetzt glaubſt du es vielleicht noch nicht, 
aber ... Sie zerknüllte ihr Taſchentuch in der Hand. 
f glaube es nicht, Beryl. Willſt du mir nicht jagen, 
was du ihm ſchuldeſt? Glaube mir, wie groß auch die Summe 
iſt — es würde immer noch weniger ſein als die Summe, die 
ich fpäter zu deinem Loskauf benötigen würde.“ 

„Frank, was willſt du tun?“ i 

„Alles, um dich vor Louba zu reiten — alles, Beryl!“ 

„Nein!“ Sie legte ihm beſchwörend die Hand auf den Arm. 
„Frank, ich verſuche, dein Leben nicht zu ruinieren. Ich ver⸗ 
ſuche, für meine Dummheiten weder dich noch Mutter zu 
ſtrafen ... Du wirft doch nicht ... doch nicht...“ 

„Dein großmütiges Opfer unmöglich machen? Alſo du 
opferſt dich aufe Du gibſt das wenigſtens zu? And du glaubſt, 
wenn ich dich verliere, jo ſei das weniger, als wenn ich alles 
verliere, was ich beſitze?“ 4 

„Ich glaube nicht, daß du die Summe bezahlen lönnteſt, 
ſelbſt wenn ich damit einverſtanden wäre!“ rief fie aus. nd 
wenn du es könnteſt, wäreſt du lahmgelegt und würdeſt dich nie 
wieder erholen. Dann muß ich auch an Mutter denken — du 
weißt, wie umſichtig ich bei ihr fein muß. .. und er wollte nicht 
warten, nicht einen Tag lang. Außerdem iſt es jetzt zu ſpät. 
Ich habe mein Verſprechen gegeben.“ W 


Jortſetzung folgt.) 


\ 


\ 
Biſchofsſitz im Pleſſer Kreiſe. 


Freitag, den 29. Juni 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 29. Juni 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


— 


Die geldgierigen Diener Goktes 


„Eher kommt ein Kamel durch ein Nadelöhr, als wie ein 
Reicher in den Himmel“. Dieſe Worte, die Chriſtus von Naza⸗ 
reth geprägt haben ſoll, werden von den römiſchen Sendboten 
ſtreng beherzigt. Natürlich wie jeder, der die Augen offen hält, 
ſieht nicht etwa dazu um ſelbſt arm wie eine Kirchenmaus zu ſein, 
ſondern um den Reichen und Beſitzenden vor dem Mammon 
gruſelig zu machen, damit dieſen dann der Klerus leichter an ſich 
reißen kann. Gold, Juwelen und Diamanten üben nun ein⸗ 
mal auf diejenigen, welche hier auf Erden die Armut predigen, 
die größte Anziehungskraft aus. Rieſige Güter nennt der Klerus 
ſein Eigentum, den er dank der Dummheit des übergroßen 
Teiles des Volkes zuſammenraffen konnte. Wehe aber dem: 
jenigen, welcher die Prediger der Worte Chriſti dazu anhalten 
würde, auch ſelbſt danach zu handeln! Das beſte Beiſpiel iſt 
Mexiko! Dort hat nämlich der Präſident Calles die Reichtümer 
der Kirche, welche rieſenhafte Dimensionen angenommen haben, 
nach den Vorſchriften der mexikaniſchen Geſetzgebung beſchlag⸗ 
nahmt und an die Armen verteilt. Daraufhin hat der Klerus 
eine regelrechte Revolution im Lande inſzeniert und führt gegen⸗ 
wörtig mit der Regierung buchſtäblich einen blutigen Krieg nur 
um des ſchnöden Mammons willen, der doch nach Chriſtus zur 
Hölle führt. Stark und international wie der Klerus nun einmal 
geworden iſt, hat er in allen Herren Ländern, wo er feine Herr: 
ſchaft begründete, Proteſtkundgebungen veranſtaltet. Solche De⸗ 
monſtrationstundgebungen hat man auch bei uns in Paolniſch⸗ 
Oberſchleſien arrangiert, die aber ziemlich kläglich verlaufen find 


Nun ſehen wir, daß bei uns in Polen die Zuſtände in 
dieſer Beziehung noch himmelſchreiender find, wie in Mexiko. 
Für jede kleinſte kirchliche Handlung muß dem Klerus horrendes 
Geld bezahlt werden und wer eben ein armer Schlucker iſt und 
den Pfarrer um Stundung bittet, dann wird ihm kalt anheim⸗ 
geſtellt, einen Gegenſtand ins Leihhaus zu tragen. Vom Staate 
bezieht der Klerus nicht weniger als wie 20 Millionen Zloty 
jährlich an Gehältern. Auf dieſe Gehälter hat nun der Mini⸗ 
ſterrat ohne den Sejm zu befragen in ſeine Sitzung vom 18. 
Juni d. Is. 2% Prozent Zulage bewilligt und das zu einer 
Zeit, wo man den ledigen Arbeitsloſen die elende Unterſtützung 
rollſtändig entzogen hat. Dazu muß heute auch die traurige 
Tatſache konſtatiert werden, daß man den Kohlenbaronen 10 
Prozent Preiserhöhung bewilligte, wihrend den ſchuftenden und 
hungernden Kumpels der ſtaatlich inſpirierte Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß jegliche Lohnerhöhung verſagte. Höher geht die Gemein⸗ 
heit wohl nimmer! 

Und doch überſchreitet der Geldhunger des Klerus auch dieſe 
Begriffsgrenzen. Ueberall dort wo es genug Dumme gibt, führ⸗ 
ten einfach die Pfarrer Kirchenſteuern ein, die es in Polen gar 
nicht gibt und laſſen fie dazu noch zwangsweiſe eintreiben. So 
hat es z. B. in Schwientochlowitz letztens auch der Pfarrer 
Otremba gemacht. Nicht genug, daß zu all den rieſigen Ein⸗ 


kommen, noch die Gemeinde etwa 10—20 000 Zloty jährlich 


zuſchießt und die Hütten, und Grubendireklionen direkt namhaft 
Subventionen ſtiften, muß dem hungrigen Proleten noch ſein 
Lohnbeutel erleichtert werden. Herrlich weit haben wir es ge⸗ 
bracht! In dem Lande, wo nach den Verſprechungen während 
der Plebiszitzeit der Arbeiter keine Steuern zu zahlen brauchte, 
wird jetzt nach Strich und Faden der karge Lohn beſteuert und 
je zahlreicher die Familie, deſto höher iſt die Steuerſumme. Und 
dieſem hohnſprechenden Treiben muß der aufgeklärte Arbeiter 
tatenlos zuſehen. Der Frau und Kinderlos ſein ſollende Pfarrer 
nimmt ſich das Recht heraus, auf Grund einer längſt nicht mehr 
exiſtierenden Land⸗ und Gemeindeordnung aus dem Jahre 1851 
die Arbeiterſchaft eigenmächtig zu beſteuern? Und das auf 
dem Umwege über das Gemeindeparlament! Heil den Wählern, 
die ein ſolches Gemeindeparlament zuſtande brachten! 


Der Bau einer Kathedrale in Kattowitz iſt wiederum ein 
Kapitel für ſich. Seit 3 Jahren ſchon ſind für dieſen Bau welcher 
der prachtvollſte in Polen ſein ſoll, mehrere Millionen Zloty von 
der bischöflichen Kurie geſammelt worden. So hat der Schleſiſche 
Seim rund eine Million Zloty für dieſen Zweck mit einer fabel⸗ 
haft gebefreudigen Geſte bewilligt. Sämtliche Gmeinden 
Polniſch⸗Oberſchleſiens haben durch Umlage ungefähr 30 Groſchen 
pro Kopf der Einwohnerzahl zum Bau der Kathedrale beige⸗ 
ſteuert. Nicht zu rechnen die zahlreichen Sammlungen bei den 
Behörden, Privaten und ſonſtigen Veranſtaltungen, die gleich⸗ 
falls nicht von Pappe waren. Man müßte alſo meinen, daß 
die Kathedrale ſchon längſt fix und fertig daſteht. Weit gefehlt! 
Nicht ein Stein ſteht bisher, nachdem ſchon nach dem feierlichen 
Spatenſtich über ein Jahr verfloſſen iſt. Nur ein Bretterzaun 
iſt bisher gebaut worden, welcher das Geheimnis des Kathedral⸗ 
baues recht und ſchlecht vor neugierigen Blicken zu wahren ver⸗ 
ucht. Was aber gebaut wurde, das iſt ein komfortabler 
Der Bau der Kathedrale liegt 
noch in weiter Ferne. Da wird erſt wieder ein großzügiger 
Fiſchzug inſzeniert werden, der ſich in überſchwenglichen Aufrufen 
des geſamten Klerus äußern wird. Und das arme Volk wird 
gerne weiter und in verſtärktem Maße hungern in dem Bewußt⸗ 


abe es eine ſchöne und an Koſtbarkeiten reiche Kathedrale 


er 


Lohnverhandlung in der Heizungsbranche 


Die Heizungsbranche hatte in ihren letzten Freiſitzungen 
beſchloſſen, eine Lohnaufbeſſerung zu beantragen. Die Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen hatten dieſe Verhandlungen mit der früheren 
wirtſchaftlichen Vereinigung aufgenommen. Leider haben die 
Herren ſchriftlich eine Verhandlung abgelehnt, weil die wirt⸗ 
chaftliche Vereinigung angeblich ſich aufgelöſt hat. Daraufhin 

> ng 5 
hat die Gewerkſchaft dieſelbe Forderung an die einzelnen Fir⸗ 
men entſandt und dieſe Herren haben natürlich nicht für not⸗ 
wendig befunden, auch nur eine Antwort auf dieſes Schreiben 
zu geben. Da die Lohnfrage ſchon ziemlich in die Länge ge⸗ 
zogen wurde. hat man ſich von Gewerkſchaftsſeite mit einem An⸗ 
trag an den Herrn Demobilmachungskommiſſar und mit einem 
zweiten an den Schlichtungsausf gewandt. Am Mittwoch, 
den 7. d. Mts., waren nun die Herren Firmenvertreter zum 
Herrn Kommiſſar geladen und auch von Gewerkſchaftsſeite 
waren die Sekretäre wie die Branchenleiter zugegen. Der Ver⸗ 
lauf der Sitzung war ſehr intereſſant, denn die Firmenvertreter 

en auch hier noch vom Kommiſſar den U an die 
Graßinduſtrie erwirken. Später gaben die Firmen zu, daß ſte 


Die Schuleintragungen für das neue Schuljahr 1928/20 
ſind vorüber und die Zahl der Fe ng ſowohl 
für die polniſche als auch für die deutſche Minderheitsſchule 
dürfte den Schulbehörden bereits bekannt ſein. Die „Polska 
Zachodnia“ hat wiederholt über dieſes Thema geſchrieben, 
brachte aber keine Ziffern. Aus der Schreibweiſe des ge⸗ 
nannten Blattes ging jedoch hervor, daß die deutſche Min⸗ 
derheitsſchule diesmal ſehr ſchlecht eſchnitten hat. Zu 
dieſer Frage hat bereits der Leiter der Wofewodſchafts⸗ 
Schulabtei ung, Dr. Rengorowicz das Wort ergriffen 
und zwar in ſeiner Rede, die er unlängſt auf einer Volks⸗ 
ſchullehrer⸗-Konferenz hielt. Dr. Rengorowicz ließ ſich etwas 
näher aus, ſagte aber auch nicht alles. Man kann ſich aber 
aus ſeinen Ausführungen doch annähernd über den Stand 
der Schulanmeldungen informieren. Dr. R. bezeichnete die 
diesjährigen Schulanmeldungen als einen Fortſchritt, weil 
die Ziffern einen beſtimmten Rückgang des deutſchen Ein: 
fluſſes auf dem Schulgebiete aufweiſen. Am beſten ſtellt ſich 
die Sache in dem Lublinitzer Kreis, weil dort nur 16 Kinder 
für die deutſche Minderheitsſchule angemeldet wurden. Von 
dieſen 16 Anmeldungen werden 5 Anträge disqualifiziert 
und es verbleiben nur 11 Anmeldungen, die aber zur Er⸗ 
haltung der deutſchen ee nicht hinreichen 
und mithin dieſe liquidiert wird. eber den Tarnowitzer 
Kreis ſprach ſich Dr. Rengorowicz ähnlich aus, gab aber 
keine Zahlen an. Ueber den engeren Induſtriebezirk ſagte 
Dr. Rengorowicz wörtlich folgendes: Etwas ſchlimmer als in 
den beiden erwähnten Kreiſen ſteht die Sache in Kattowitz, 
Pleß, Rybnik und Myslowitz, obwohl auch hier unſere Po⸗ 
ſitionen gehalten werden. Reichlich 95 Prozent aller ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder wurden in die palniſche Volksſchule an⸗ 
gemeldet. Am ſchlimmſten ſteht die Sache in den Induſtrie⸗ 
zentren des Kattowitzer Kreiſes, Königshütte und Schwien⸗ 
tochlowitz. Unſere Kräfte müſſen angeſpannt werden, di⸗ 
mit auch in dieſen Kreiſen ähnlich günſtige Reſultate erzielt 
werden wie in den Kreiſen Lublinitz und Tarnowitz. Dann 
prach Dr. Rengorowicz ſeine allgemeine Meinung über die 
Schule in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft aus, die, da ſie aus 
dem kompetenten Munde ſtammt, auch von Intereſſe ſein 


Das polniſche Geſundleitsamt in Warſchau hat die 
Stadtgemeinden in Poleln angewieſen, eine Beratungs⸗ 
ſtelle für Kinder und junge Mütter zu errichten. 
Das Geſundheitsamt geht von der richtigen 
Vorausſetzung aus, daß tauſende von Säuglingen lediglich infolge 
einer einfach gemäßen Behandlung zugrunde gehen und hofft die 
große Sterblichkeit durch dieſe Beratungsſtellen wenigſtens teil⸗ 
weiſe hintanzuhalten. Die Beratungsſtelle bezweckt den Müt⸗ 
tern zur Seite zu ſtehen, ſie über die Behandlung des Kindes 
aufzuklären und insbeſondere bei der Ernährung des Kindes 
mit guten Ratſchlägen behilflich zu ſein. Das Geſundheitsamt 
verlangt von allen größeren Gemeinden, daß die Beratungsſtellen 
als ſtändige und zugängliche Einrichtungen fungieren ſollen und, 
daß ſie fachmänniſch geleitet werden müſſen. Mit einem Wort 
müſſen die Beratungsſtellen unter Leitung eines Arztes ſtehen. 

Die Anordnung des poln. Geſundheitsamtes wurde durch die 
ſchleſiſchen Gemeinden richtig aufgefaßt und durchgeführt. Die 
Städte Kattowitz und Myslowitz haben ſchon früher ſolche Be⸗ 
ratungsſtellen geſchaffen und wie verlautet, wird gegenwärtig 
in Königshütte an der Eröffnung einer ſolchen Beratungsitelle 
gearbeitet. Die ganze Einrichtung beſteht darin, daß ein oder 
zwei Zimmer für dieſe Zwecke zur Verfügung geſtellt werden. 
Jeden Tag zu einer beſtimmten Stunde oder nur an gewiſſen 
Tagen in der Woche erſcheint der Arzt in der Beratungsſtelle, 
der die Kinder und die Mütter einer Beſichtigung unterzieht 
und ſeine Meinung über die Behandlung und Ernährung der 
Kinder äußert. Das iſt ungefähr alles, was vorläufig auf dieſem 
Gebiete geleiſtet wird und das iſt eben viel zu wenig. Aller⸗ 
dings wird in den Beratungsſtellen auch keimfreie Milch an die 
Kinder abgegeben. Der Preis dafür iſt aber derſelbe wie in den 
Milchgeſchäften. 

Die Tätigkeit dieſer Beratungsſtellen muß unbedingt aus⸗ 
gedehnt werden. Wohl iſt der Arzt in der Beratungsſtelle zu 
begrüßen, weil ohne Arzt eine ſolche Beratungsſtelle gar nicht 
denkbar wäre. Aber der Arzt ſagt und geht ſeine Wege, und 
in den meiſten Fällen wird er kaum richtig verſtanden. Der 
Arzt hat anderes zu tun und er kommt wohl nur als theoretiſcher 
Berater in Frage. 

Neben dem Arzt iſt unbedingt praktiſche Hilfe erforderlich, 
die in einer geübten Pflegerin zu erblicken iſt. Eine Kinder⸗ und 


—— nen 


Nach den Schuleintragungen 


dürfte und die wir daher auch anführen wollen. Er ſagte: 
Der Sieg der polniſchen Schule in Schleſien bleibt ein Sieg 
des Polentums auf dem internationalen Terrain, weil die 
feindlichen Stellen vor dem Forum des Völkerbundes gegen 
uns dann nicht mehr ankämpfen werden. Der Sieg der pol⸗ 
niſchen Schule wird gleichzeitig ein Zeugnis für die Lehrer⸗ 
ſchaft ſein, die in Schleſien ihre aufbauende und ſtaatser⸗ 
haltende Tätigkeit richtig auffaſſen. 3 2 2 

Viele Worte, kurzer Sinn. In den Kreiſen Lublinitz 
und Tarnowitz hat die deutſche Minderheitsſchule bei den 
diesjährigen Schulanmeldungen ſchlecht abgeſchnitten. In 
Lublinitz reicht die Zahl der Schulanmeldungen nicht einmal 
zur Erhaltung der dortigen Minderheitsſchule aus. In Tar⸗ 
nowitz dürfte die Sache etwas beſſer ſtehen, doch iſt die Zahl 
der Anmeldungen für die deutſche Minderheitsſchule im 
Vergleich zu den früheren Jahren erheblich zurückgegangen. 
Halbwegs ſteht die Sache noch in dem engeren Induſtrie⸗ 
gebiet, da hier 5 Prozent aller ſchulpflichtigen Kinder der 
deutſchen Minderheitsſchule angemeldet wurden. Wieviel 
Kinder das ſind, dieſe 5 Prozent, hat Herr Rengorowicz nicht 
geſagt. Im Jahre 1926 waren es 13% Prozent aller ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder, die in die deutſche Minderheitsſchule an⸗ 
gemeldet wurden. Gegen 9000 Anmeldungen wurden da⸗ 
mals für ungültig erklärt und es verblieben 3500 Anträge, 
die ungefähr 6 Prozent der neuen Anmeldungen ausmachten. 
Gegen 4000 neue Schulanmeldungen für die deutſche Min⸗ 
derheitsſchule wurden im Jahre 1927 eingereicht, was unge⸗ 
fähr 7 Prozent aller Schulanmeldungen ausmachte. Wie 
groß die Geſamtzahl der Schulanmeldungen in dieſem Jahre 
war, ſteht nicht feſt, aber aller Vorausſicht nach, dürften 
gegen 3000 Neuanmeldungen für die deutſche Minderheits⸗ 
ſchule vorliegen. Das wäre allerdings ein Rückgang im Ver⸗ 
gleich zu den früheren Jahren, aber damit haben wir ge- 
rechnet. Es muß die beſonders ſchwierige Lage in der ſich 
die Eltern befinden, die ihre Kinder der Mindergheitsſchule 
zuführen wollen, berückſichtigt werden. Sie find allen mög⸗ 
lichen Schikanen ausgeſetzt und an einer intenſiven Propa⸗ 
ganda von ſeiten des Weſtmarkenvereins hat es bei uns 
auch nicht gefehlt. i 


Beratungsſtellen für Kinder und Mütter 


Mütter⸗Beratungsſtelle muß ähnlich wie die Rettungsgeſellſchaft 
ſtets zugänglich ſein. Eine geübte Pflegerin ſollte immer an 
Ort und Stelle ſein, die in der Lage wäre, in dringenden 
Fällen den Arzt erſetzen zu können. Die Möglichkeit einer Der 
bindung mit dem Arzt muß vorhanden jein. Eine ſolche Aus⸗ 
gestaltung der Beratungsſtellen iſt ſchon jetzt möglich und ſollte 
auch in allen größeren ſchleſiſchen Gemeinden durchgeführt wer⸗ 
den. Dadurch ſoll aber die Tätigkeit der Beratungsſtellen für 
Mutter und Kind nicht erſchöpft ſein, weil das erſt der Anfang 
iſt. Die Hilfe außerhalb der Beratungsſtelle, alſo direkt im 
Haufe, muß als weitere nicht minder wichtige Aufgabe der Be⸗ 
ratungsſtelle angeſehen werden. Alſo neben der fachmänniſchen 
Beratung ſoll noch die Hausberatung organiſtert werden. Ge⸗ 
übte Pflegerinnen ſollen den Außendienſt verſehen und nicht nur 
nach einer Entbindung, ſondern ſelbſt vor der Entbindung, die be⸗ 
treffenden Frauen aufſuchen und ihnen mit Rat zur Seite ſtehen. 
Eine weitere Aufgabe der Beratungsſtellen iſt die Organiſterung 
der Spitalpflege von kranken Kindern. In dieſer Hinſicht ſind 
wir auch bei uns in Schleſien noch weit zurück. Kinderſpitäler 
find Dinge, die man nicht kennt. Dabei ſollte zumindeſtens ein 
jedes Krantenhaus eine Kinderabteilung haben, die unter der 
Leitung eines Kinderarztes ſtehen ſollte. Selbſt en großere 
Kinder bedürfen immer noch einer beſonderen Pf 7 insbe⸗ 
ſondere die Schulkinder. Die wirtſchaftliche Lage der Eltern 5 
beute derart, daß die armen Kinder phyſiſch ſchlecht entwickel 
find und find diverſen Krankheiten leicht zugänglich 
Beratungsſtelle für Mütter und 
Vorläufig werden auf dieſem 


Gebiete die erſten Schritte verſucht und es dürfte eine Zeitlang 


ebenfalls wie z. B. die Spit 
nau ſo . 11 
ind, beweiſt die Frequenz am . A g 
e geſchaffen wurden, haben ſie ſich K nn 
Der Beſuch ſteigt von Woche zu Woche und . > 8 Di 
Aermſten nehmen fie in Aniprud. Man fieht dort auch die 
Beſſerſituierten. 
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ſelbſt in den Verband der weiterverarbeitenden Induſtrie nicht 
aufgenommen worden ſind, weil ihr Mantel⸗ wie auch Lohn⸗ 
farif ſich mit der weiterverarbeitenden Induſtrie in keinem 
Falle deckt. Die Firmenvertreter mußten zugeben, daß der Ta⸗ 
rifvertrag der Heizungsbranche, der ſeinerzeit zwiſchen der Zen⸗ 
tralheizungsinduſtrie und dem Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
band geſchloſſen iſt, von ihnen voll anerkannt wird. Auch er⸗ 
kennen ſie die Lohntabelle voll an, nur konnten ſie eine Zulage 
nicht gewähren, weil in der Großinduſtrie keine Zulage einge⸗ 
treten iſt. Ein ganz gewiegter Firmenvertreter ſtellte ſogar an 
den Kommiſſar die Bitte, für die Firmenvertreter eine Orga⸗ 
niſation zu ſchaffen. Von Gewerkſchaftsſeite wurde den Herren 
in ganz ſachlicher Form der Antrag an den Kommiſſar be⸗ 
gründet und das Verlangen geſtellt, eine gegenſeitige Verhand⸗ 
lungsbaſis durch dieſe Zuſammenkunft zu ſchaffen. Eine ſehr 
ſcharfe Ausſprache gab es auf Grund der Erklärung eines Herrn 
Ingenieur, der da meinte, in Polen würden leine geeigneten 
Heizungsmonteure vorhanden ſein. Der Gewerkſchaftsvertreter 
Koll. Buchwald hatte hier die gebührende Antwort gegeben. 
In der Regel zahlen die Firmen hier zu niedrige Löhne und 
ſomit zwingt man einen großen Teil der geeigneten Kräfte 
nach Deutſchland auszuwandern. Es ſcheint, als wenn die Fir⸗ 
menvertreter vor dem Kommiſſar den polniſchen Arbeiter her⸗ 
abſetzen wollten, indem ſie den Mangel an qualifizierten Leuten 
in dem hoch entwickelten Oberſchleſien ſtreitig machen. 

Die Sitzung wurde wegen fortgeſchrittener Zeit auf Mon⸗ 
tag, den 9. Juli d. Is., vertagt. 


| 


Die Sonntagsruhe im Friſeurgewerbe 

Zu dem Artikel: „Die Lage im Friſeugewerbe“ wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 4 a 

Es iſt nicht wahr, daß unſere Forderung auf Schließung der 
Friſeurgeſchäfte an Sonn⸗ und Feiertagen ſeitens der Arbeitgeber 
abgelehnt worden iſt mit der Begründung, daß bei Schließung 
der Geſchäfte die Abfertigung der Kundschaft zu einem großen 
Teil in den Wohnungen erfolgen würde. Weiter iſt es eine 


Lüge, daß wir jemals eine 50 prozentige Lohnerhöhung gefordert 5 


aber. Wir Arbeitnehmer haben ſeit 1922 überhaupt keine feiten 
e ten 40 Wei unſeres eigenen Bedienungs⸗ 
ſotzes. Tatſache iſt folgendes: Am 29. März . 3 reichte der 
Arbeitnehmerverband an die Zwangs innung folgende Sorderun 
gen ein: Regelung der Arbeitszeit und Einführung der Sonntags 
ruhe, Erhöhung des Prozenteanteils von 40 auf 5 Prozent bei 
gleichzeitiger Abſchaffung der Trinkgelder und Regelung des Ar⸗ 
Feitsnachweiſes. Durch die Abſchaffung der Trinkgelder wollten 
wir die für das Publikum ſo peinlich empfundene Bezahlung des 
Friſeurs beſeitigen und uns Arbeitnehmer von der Erniedrigung, 
cuf Trinkgelder angewieien zu fein, befreien. agen iſt wahr: 
Am 14. Mai waren die Arbeitgeber endlich zu Verhandlungen 
erſchienen. Die in der Quartalsverſammlung der Innung am 
23. April ſpeziell gewählte Tariftommiſſion erklärte ſich bald 
nach Eröffnung der Verhandlung für nicht kompetent. Der Kom⸗ 
miſſionsvorſitzende Herr Marweg erklärte weiter: Wir Haben das 
Geld gehabt und die Geſchäfte gegründet, wir haben zu beſtim⸗ 
men, was wir den Gehilfen geben, denn wir find die Brotgeber⸗ 
Die Gehilfen müſſen zufrieden ſein, denn es geht ihnen mi 
ſchlecht. Bei dieſer Einſtellung war 


ſelbſtverſtändlich jede Ver. 


Jandlungsmöglichkeit genommen. Nach dem Scheitern der Ver⸗ 
handlungen hat die Arbeitnehmerſchaft ihre Forderung fallen ge⸗ 
laſſen mit Ausnahme der Sonntagsruhe, für welche ſelbſt ein 
großer Teil der Chefs iſt. Dieſe werden wir umſo nachdrücklicher 
nerfechten und werden in dem Kampf ausharren, bis wir ſelbige 
geſichert haben, denn in ganz Polen iſt die Sonntags ruhe geſetz⸗ 
lich, in Deutſchland zu zwei Drittel durchgeführt, davon in den 
größten Städten ohne jeglichen Schaden. Dies iſt unſer menſch⸗ 
liches Recht und vom geſundheitlichen Standpunkt eine Notwen⸗ 
digkeit. Täglich ſtehen wir von 8 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
an Tagen vor Feiertagen und Sonnabenden von 8 Uhr früh bis 
Uhr abends unter den denkbar ſchlechteſten Lichtverhältniſſen 
und der dauernden Anſteckungsgefahr, bedingt durch den ſtändigen 
Umgang mit Menſchen. Die Anführung von Verrichten von 
Pfuſcharbeit klingt abſurd. Wir können beweiſen, daß Chefs nach 
Ladenſchluß noch Hauskundſchaft beſuchen. Weiter können wir be⸗ 
weiſen, daß Chefs, welche noch vor einigen Jahren Gehilfen wa⸗ 
ten, Pfuſcharbeit im en gros betrieben haben. Dieſem Uebel 
wäre doch abzuhelfen, wenn dieſes nachweislich beſtehen würde. 
Was beſagt 83 des Innungsſtatuts und S51b der Gewerbe⸗ 
ordnung? Obermeiſter Richold hat ſcheinbar Furcht davor. Die 
Arbeitnehmerſchaft iſt ſich beſtimmt einiger und unter beſſerer 
Führung als die Arbeitgeber. Von Streikbrechern kann faſt gar 
keine Rede ſein, denn 130 Angeſtellte haben am Sonntag die 
Arbeit verweigert. Wieviel Gehilfen ſind denn ſeitens der Chefs 

bei der Innung gemeldet? Tatſache iſt, daß am Sonntag geiſtig 
Minderwertige. Nachtwächter, Tuchhauſierer und Staubwiſch⸗ 
mädels beſchäftigt wurden. Dieſe werden das Anſehen des Be: 
rufs beſtimmt nicht fördern. 

; Dies iſt die tatſächliche Lage im Friſeurgewerbe; für ſämtliche 
Ausführungen können zu jeder Zeit Beweiſe erbracht werden. 
Der Verband der Friſeurgehilſen. 


Der Völkerbund veranſtaltet eine Nachprüfung 

der Schulverhältniſſe in Oſtoberſchleſien 

Am 2. Juli trifft der Sekretär der Minderheitenabteilung 
des Völkerbundsſekretariats in Genf, Agckarte, in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ein. Der Aufenthalt des Völkerbundsvertreters 
wird eine Woche dauern, und hat den Zweck, den Stand der 
deutſchen Minderheitsſchulen in Polniſch⸗Oberſchleſien zu unter: 
ſuchen und vor allem die techniſche Seite der Aufnahme der 
Kinder in die deutſchen Minderheitsſchulen zu prüfen, 


—— 


Wojewode Grazynski unterbricht ſeinen Urlaub 


Bekanntlich hat Wojewode Grazynski einen längeren Urs 
laub angetreten, um verſchiedene Studien zu beenden. Im Zu⸗ 
ſammenhange mit dem Regierungswechſel wahrſcheinlich unter⸗ 
bricht er dieſen und wird ſchon in den erſten Tagen des Juli 
in Kattowitz eintreffen. 

Es iſt wirklich bedauerlich, daß dieſer hohe Staatsbeamte 
nicht einmal ſich ungeſtört ſeines Urlaubs erfreuen kann, zu⸗ 
mal nach der letzten aufreibenden Tätigkeit, die wir ſo ſehr zu 
ſchätzen wiſſen. Zu gerne hätten wir es geſehen, wenn er ſeinen 
Urlaub recht lange ausgedehnt hätte. ; 


— 


60.000 Zloty erbeutet 


In die Kaſſenräume der Oberſchl. Induſtriebau⸗A. G. in 
Kattowitz wurde heute nachts eingebrochen, der Kaſſenſchrank 
geſprengt und der Inhalt geraubt. Annähernd 60 000 Zloty 
ſind den Geldſchrankknackern in die Hände gefallen. 

Das iſt wenigſtens noch ein einträgliches Geſchäft 


Kattowitz und Amgebung 


Vorübergehende Arbeitspermittlung. In der letzten Be⸗ 
richtswoche konnte im Landkreis Kattowitz einer weiteren An⸗ 
zahl von Arbeitsloſen, nämlich 335 Perſonen eine vorüber⸗ 

gehende Beſchäftigung zugewieſen werden. Es wurden unter⸗ 
gebracht: Auf Grubenanlagen 40, Hüttenanlagen A, im Bau⸗ 
gewerbe 86, im Ziegeleigewerbe 11, in kleineren Betrieben (Pri⸗ 
vatunternehmungen) 157 Erwerbsloſe. Weitere 208 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe mußten aus der Evidenz geſtrichen werden, weil die 
nähere Kontrolle ergab, daß ihnen aus verſchiedentlichen Grün⸗ 
den die Arbeitsloſenunterſtützung, ſowie die weiteren Vergün⸗ 
ſtigungen nicht zuſtanden. Der Zugang infolge Entlaſſung von 
den Arbeitsſtätten umfaßte in der gleichen Zeit 137 Perſonen. 
Die Geſamtarbeitsloſenziffer am Wochenende wies bei Berück⸗ 
ſichtigung der Zu: und Abgänge 7649 Beſchäftigungsloſe auf. 
Eine laufende Unterftügung bezogen 4534, die einmalige Bei⸗ 
hilfe dagegen 275 Perſonen. 

Wichtig für Maurer⸗ und Zimmererlehrlinge. Wie uns aus 
zuberläſſiger Quelle mitgeteilt wird, werden die fälligen Früh⸗ 
jahrsprüfungen im Maurer: und Zimmerergewerbe vorausſicht⸗ 
lich ort mit den Herbſtprüfungen abgehalten werden. Alle die⸗ 
jenigen Manrer- und Zimmerlehrlinge, welche ihre Lehrzeit am 
1. Oktober d. Is. beenden, haben zwecks Ablegung der Geſellen⸗ 
prüfung eine Anmeldung bei der Geſellenprüfungskommiſſion 
der Freien Maurer- und Zimmerer⸗Innung in Kattowitz, ulica 
sw. Jana 10, ſpäteſtens bis zum 15. Juli d. Is, unter Beifü⸗ 
gung nachstehender Dokumente vorzunehmen: 1. eigenhändig ge⸗ 
ſchriebener Lebenslauf; 2. Lehrvertrag; 3. Zeugnis über die ab⸗ 
geſchloſſene dreijährige Lehrzeit; 4. Zeugnis der Fortbildungs⸗ 
ſchule. Die Unterlagen müſſen unbedingt beigebracht werden. 

Zu bemerken iſt weiter, daß verſpätete Anmeldungen nicht be⸗ 
rückſichtigt werden können. 0 
Die geltenden Höchſtpreiſe. Die neue Preistafel der Höchſt⸗ 
pbreiskommiſſion ſieht für Kattowitz ab heutigen Donnerstag 
na 
Pfund) 160, Kartoffeln 7, Kartoffeln (pro Zentner) 600, Zwie⸗ 
beln 1. Sorte (pro Pfund) 35, 2. Sorte 30, Landeier (pro Stück) 
14, ausgewählte, große Landeier 16 Groſchen. Für die weiteren 
Artitel des täglichen Bedarfs ſind die Höchſtpreiſe bis auf wei⸗ 
teres aufgehoben worden, ſo daß eine Notierung nicht erfolgt. 


* 


Ausſchreibung. Das Wohnungsamt bei der Wojewodſchaft 
ſchreibt den Verkauf eines offenen, mit Pappe gedeckten 


Schuppens aus, welcher ein Ausmaß von 14 Meter Länge, 7 
Meter Breite und 4 Meter Höhe aufweist. Bei Abbruch dieſes 
Schuppens können etwa 3,50 Kbm. Kanthölzer, 3,30 Kubikmeter 
geſchnittene Bretter, ſowie ferner 4 Kubikmeter alte Türen, 
bowie zum Teil noch verglaſte Fenſter gewonnen werden. Der 
öffentliche Verkauf erfolgt am 5. Juli, vormittags um 10 Uhr, 
in der Hofanlage des Hausgrundſtücks ulica Francuska 51 in 
Kattowitz. Intereſſenten mögen ſich perſönlich beim Hochbau⸗ 
0 se der Wojewodſchaft, ulica Pilſudskiego 44, in Kattowitz ein- 
finden. 

Wem gehören die Wertgegenſtände? Als gefunden abge⸗ 
geben worden find im ſtädtiſchen Fundbüro auf der ulica 
Mlynska 4 in Kattowitz eine Damenuhr, 2 Damenhandtäſchchen 
lowie 1 Schlüſſelbund. Verlierer können ihre Anſprüche in den 
Dienſtſtunden geltend machen. 
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chſtehende Höchſtpreiſe vor: Für amerikaniſchen Schmalz (pro 
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der Lehrer und der Regierung aus ihnen 
machen, nicht etwa als Schikane aufzufaſſen. 


Vorausſichtliche Ausdehnung des Friſeurſtreiks. Die 
gegenwärtige Situation läßt darauf ſchließen, daß der Pro⸗ 
tejtjtreif der Friſeurgehilſen in Kattowitz, welche die Sonn⸗ 
und Feiertagsruhe durch Schließung der Geſchäfte anſtreben, 
am Feſte Peter u. Paul und am borauffolgenden Sonntag 
fortgeſetzt wird, ſofern nicht inzwiſchen eine Vereinbarung 
getroffen werden ſollte. ie inzwiſchen zu erfahren war, 
beabſichtigen die Königshütter Friſeurgehilfen gleichfalls 
für die Sonn⸗ und Feiertagsruhe einzutreten. Angeblich ſoll 
am geſtrigen Mittwoch vormittag in Königshütte eine Ver⸗ 
ſammlung der dortigen Friſeurgehilfen einberufen und ab⸗ 
gehalten worden ſein, auf welcher die Forderungen der Ge⸗ 
hilfen behandelt wurden. Berufskollegen aus Kattowitz ſol⸗ 
5 zahlreich an dieſer Verſammlung teilgenommen 

n. 


Verſammlungen der chem. Kriegsgefangenen. Der 
Verband der ehem. Kriegsgefangenen für die Wojewodſchaft 
Schleſien beruft am Freitag (Peter u. Paul), den 29. d. M., 
zwei Verſammlungen ein und zwar in der Reſtauratſon 
Kiela in Nikolai um 11% Uhr vormittags und im Vereins⸗ 
lokal ost in Tichau um 3 Uhr nachmittags. Um zahl: 
reiches Erſcheinen wird erſucht. 

Auf der Anklagebank zuſammengebrochen. Zu einem un⸗ 
gewöhnlichen Vorfall kam es am geſtrigen Mittwoch vor dem 
Kreisgericht in Kattowitz. Der aus Lodz eingewanderte Händ⸗ 
ler Anton Hazenritter, welcher den Begriff „Mein und Dein“ 
allzuoft zu unterſcheiden vergaß, hatte ſich wieder einmal und 
zwar weil er 5 Herrenhütte aus einem Kattowitzer Konfektions⸗ 
geſchäft entwendet hatte, zu verantworten. H. geſtand bei der 
Vernehmung ein, im Monat Januar dieſen Diebſtahl begangen 
zu haben. Bei der Verleſung ſeiner Vorſtrafen, brach der An⸗ 
geklagte plötzlich auf der Anklagebank zuſammen und erlitt er⸗ 
hebliche Kopfverletzungen. Hazenritter, welcher wegen Dieb⸗ 
ſtahl bereits ſieben Mal vorbeſtraft geweſen ift, erhielt diesmal 
eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten. 


Aus Nickiſchſchacht. Ein bedauerlicher ſchwerer Unglücksfal!“ 


ereignete ſich am Dienstag abend auf der Geubenbahn bei 
Nickiſchſchacht, wobei der 4%ährige Sohn des Bergarbeiters 
Wrobel, nachdem er ſchon auf dem Margaretenwege die Gruben⸗ 
bahn überſchritten hatte und durch ein varüberfahrendes Auto 
erſchreckt, in die vorbeifahrende Grubenbahn hineinlief. Nebſt 
inneren Verletzungen wurde ihm ein Bein bis zum Oberſchenkel 
gänzlich abgetrennt. Nach einem Notverband durch Dr. Szuczek 
wurde er in hoffnungsloſem Zuſtande dem Knappſchaftslazarett 
Myslowitz zugeführt. Dieſer Unglücksfall dürfte in Zukunft als 
nicht der einzige daſtehen, wenn nicht rechtzeitig auf dieſer ver⸗ 
kehrsreichen Stelle Wegeſchranken eingeführt werden. 


Königshütte und Amgebung 


Wohlfahrtspflege. Beim Dr. Spyra, in der ul. Wandy, 
iſt eine Beratungsſtelle für Tuberkuloſekranke eingerichtet 
worden. Die ärztliche Beratung erfolgt koſtenlos an jedem 
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 8—10 Uhr, 
während die ärztlichen Unterſuchungen an jedem Dienstag, 
non 6—7 Uhr abends, vorgenommen werden. 

Reue Gebühren bei Geburtshilfe. Nach dem 
ſtehenden Tarife ſind die Hebammen berechtigt, folgende 
träge einzufordern: 1. für einfache Geburtshilfe 22 Zloty, 2. 
bei Zwillingen und in komplizierten Fällen 30 Zloty, g. bei 
nachfolgenden Beſuchen bis zur Höchſtzahl 10 für jede ange⸗ 
fangene Zune 1 2 * bei ſonſtigen Beſuchen u 

Woch ie jebe Sund 3 Jan 
nachts dagegen 6 lol, 5. für Desinfeftionsmittel 5 An 
Ueberſchreitungen der Vorſchriften können Beſtrafung bis zu 
150 Zloty oder entſprechenden Arreſt im Gefolge haben. 
Mangel an Bedürfnisanſtalten. Immer unangenehmer 
macht ſich beſonders an den Markttagen das Fehlen einer 
genügenden U von Bedürfnisanſtalten bemerkbar. 
Zwa tadtverwaltung bereits vor längerer Zeit 
beſchloſſen, an der Poſt und am Bismarckring 2 Bedürfnis⸗ 
anſtalten einzurichten, ſeither aber hört man von der Ange⸗ 
legenheit kein Sterbenswörtchen mehr. 


nach 


Siemianowitz | 


Abſchlußfeier bei der Fortbildungsſchule. 

In Gegenwart des Bürgermeiſters, verſchiedenen Vertretern 
der Handelskammer und vielen Handwerksmeiſtern, ſowie faſt 
600 Schülern, fand im Vereinsſaal der Kreuzkirche obenge⸗ 
nannte Feierlichkeit ſtatt. Der Leiter der Anſtalt dankte den 
Lehrern und Schülern für ihre Mühe im Verlauf des Jahres 


und ſtellte feſt, daß ſich allmählich unter den Lehrlingen eine 


gewiſſe Lernluſt bemerkbar mache; ebenfalls iſt das Intereſſe 
bei den Eltern und Lehrherrn ein größeres wie im Vorjahr. 
Darauf erfolgte die Prämiierung von 77 Lehrlingen und dem 
Lehrmädchen Frl. Globiſch. Die Prämien beſtanden ausſchließ⸗ 
lich in Buchpreiſen mit Widmung. Herr Pfarrer Kozlik hielt 
die Schlußanſprache und bat die Lehrlinge die Beſtrebungen 
ganze Männer zu 


Anſchließend fand eine Ausſtellung der geleiſteten Arbeiten 
der Schüler in der Schule Pyramowica ſtatt. Die Arbeiten 
waren durchweg ſehr anerkennenswert. Beſonderen Nachdruck 
legte man in allen Berufen im Laufe des Jahres auf Projek⸗ 
tions: und Modellzeichnen. Ganz beſonders hervorgetreten 
find folgende Arbeiten: In Tiſchlerei: Lux u. Maron, Schuſterei: 
Kunsdorf Walter, Malerei: Gruſchkiewicz, Stabit, Suchanek, 
Schneiderei: Kolodziej, Kurzeja, Klempnerei: Kaiſer, Golla, 
Schmiede: Mix Berthold. Die Zeichnungen der Schloſſer im 
abgehenden 3. Kurſus waren ganz beſonders gut. Der Lehr⸗ 


gang verlegte ſich nicht auf die zeitraubenden Tuſchzeichnungen, 
ſind dann noch 
. 1. 


ſondern einfache Bleiſtiftarbeiten. Zu erwähnen 
die ſauber ausgeführten Buchführungshefte. 


Von der Gemeinde. Im hieſigen Steuerbüro, Zimmer 19, 


liegt bis zum 16. Juli die Grundſteuerliſte aus, zwecks allge⸗ 


meiner Kenntnisnahme. Die Steuer wird einmalig gezahlt 


und zwar bis zu obengenanntem Termin. Beſondere Auffor⸗ 


derungen ergehen nicht mehr, Mahn⸗ und ſonſtige Gebühren hat 
der ſäumige Zahler zu tragen. Ab 26. d. Mts., iſt die Chauſſee 


von Chorzow nach Alfredſchacht zwecks Reparatur geſperrt; die 
Umfahrung erfolgt über Domb⸗Königshütte. Eine ſilberne Ahr 


mit Kette, gefunden auf der Böhmſtraße, it im Fundbüro ab⸗ 


zuholen. 


Gruben und Hütteninvaliden hielten am Mittwoch, nach 


mittags 3 Uhr, in Siemianowitz eine beratende Verſammlung 
ab, um Stellung zu nehmen zu den Beſchlüſſen der Bezirkskon⸗ 
ferenz in Zalenze. Der 300 Anweſenden bemächtigte ſich eine 
begreifliche Erregung, als bekannt wurde, daß ihre Forderun⸗ 
gen, die 100 prozentige Erhöhung der Invaliden und Knapp⸗ 
ſchaftsrenten in Zalenze abgelehnt wurden. Die anweſenden 


Be: | 


Börſenkurſe vom 28. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


DDD 


warschau. . . 1 Dollar ( fred — 893 
Berlin . 100 21 == 46,838 mt. 
&stiowig * 55 ; . ! 100 Ami 213.50 21 
1 Dollar 8.91 zi 
10021 = 46.838 Amt, 


Vertreter der Knappſchaft begründeten die Ablehnung mit 
Mangel an Deckungsmitteln. Ein Redner betonte, daß im 
Jahre 191418 der Monatsbeitrag zur Knappſchaft 3,60 Mark 
und der Penſionsſatz jährlich 1,25 Mark betrug, während ders 
ſelbe Beitrag heut I—12 Zloty beträgt und der jährliche Pens 
ſionsſatz nur 1,80 Zloty. Es wurde proportionale Erhöhung 
der Jahresſätze mit den Monatsbeiträgen gefordert. Die For⸗ 
derung eines Redners, ihre Wünſche ſofort mit einem Proteſt⸗ 
umzug zu unterſtützen, drang nicht durch. Der Verſammlungs⸗ 
leiter Swica aus Ruda bekam freie Hand für weiter zutreffende 
Maßnahmen und ſchloß darauf die Verſammlung. Es wäre 
aber höchſte Zeit, den Aermſten der Armen endlich zu Hilfe zu 
kommen. 

Erhängt! Nachdem er tagszuvor aus dem Krankenhaus 
gekommen war erhängte ſich geſtern nachmittags der 40 Jahre 
alte arbeitsloſe Plonka von der Böhmſtraße. Man brachte ihn 
mit dem Krankenwagen zum zweiten Male ins Knappſchafts⸗ 
lazarett — tot. 

Sturmſchäden. Der am Dienstag abend ſo plötzlich her⸗ 
einbrechende Sturm hat außer einigen ohne Pfahl befindlichen 
Bäumchen, die er knickte, im Schloßpark eine 1% Meter ſtarke 
Pappel umgelegt. Die Befürchtung, daß Siemianowitz von 
einer der vielen ausländiſchen Windhoſen heimgeſucht wird, trat 
glücklicherweiſe nicht ein. 


Myslowitz 
Gegen die Geheimnistuerei in den Kommunen. 

Lieſt man die Berichte über die Gemeindevertreterverſamm⸗ 
lungen, ſo iſt in dem letzten Satz gewöhnlich zu leſen, daß der 
Reſt der Tagesordnung in einer geheimen Sitgung erledigt wurde. 
In jeder Gemeinde gibt es viel geheime Sachen, die die Oeffent⸗ 
lichkeit ſcheuen und in einem Kämmerlein hinter verſchloſſenen 
Türen erledigt werden müſſen. Wir wollen nicht abſtreiten, daß 
es beſſer iſt, gewiſſe Sachen, die für die Oeffentlichkeit noch nicht 
reif ſind und die Gemeindevertretung über ſie informiert werden 
muß, in geheimen Sitzungen zu erledigen. Das kann ſich auf 
ſolche Sachen beziehen, die eventl. der Gemeinde einen finan⸗ 
ziellen Schaden bringen könnten, falls ſie an die große Glocke ge. 
hängt werden ſollten. In Frage kommen Anſchaffungen von 
Objekten oder Anleihen, die durch das Dazwiſchentreten von ans 
dern Bewerbern die Anſchaffung hintertreiben könnten. Man 
hält ſich aber bei uns an dieſe Grundſätze nicht mehr, ſondern 
geht bereits bei der Verpachtung einer gewöhnlichen Kantine in 
eine geheime Sitzung. i 

Die größte Geheimnistuerei breitet ſich gerade in Myslo⸗ 
witz aus. In det letzten Stadtverordnetenſitzung wurden ſechs 
Punkte der Tagesordnung der geheimen Sitzung überwieſen. 
Außerdem lag noch ein Antrag vor, daß ſelbſt die Verpachtung 
der Brückenſperre der Bene See zu eee . 
dreht ſich in der Richtung hin, die O entlich te it aus dem « 
a, En ! 


und eine richtige und wahre 
Vetternwirtſchaft einzuführen, um 


dann in den geheimen 
Sitzungen die Konzeſſionen und ſonſtigen ſchönen Sachen unter, 
einander zu gleichen Teilen zu verteilen. Gegen ſolche Geheim⸗ 
nistuerei muß energiſch Stellung genommen werden. 

Auf der letzten Tagesordnung der Stadtverordnetenſitzung 
ſtand u. a. als 7. Punkt die Verpachtung der Kantine auf der 
neuen Centralna Targowica. Anfangs hieß es, daß die Kantine 
an den Bahnhofswirt in Morgenroth verpachtet wird Plötzlich 
änderte ſich alles und noch vor der Sitzung wurde erzählt, daß 
die Kantine an den Polizeiagenten Kurek in Myslowig verpachtet 
werden ſoll. Das Erſtaunen des Publikums wurde aber groß, 
als der Vorſitzende verkündete, daß die Kantinenverpachtung der 
geheimen Sitzung überwieſen wird. Man hörte unter dem Pu⸗ 
blikum Bemerkungen, daß da waheſcheinlich eine Schiebung bes 
vorſtehe, weil ſonſt die Verpachtung öffentlich vorgenommen 
worden wäre. An einer Kantinenverpachtung ſind alle Bürger 
intereſſiert, weil jedem nach Geſetz und Statut das Recht zuſteht, 
ſuch um ein ſolches Rechtsobjekt zu bewerben. Wahrſcheinlich 
uind auch recht viele Offerten eingelaufen, und da gewöhnlich die 
günſtigſte herausgeſucht wird, fo jo iſt bier nichts zu verheimlichen. 
Warum alſo die Geheimtuerei? Wie die Sache erledigt wurde. 
entzieht ſich unſerer Kenntnis, auch wiſſen wir nicht, wer die 
Kantine erhalten hat. In Umlauf befinden ſich jedoch Gerüchte 
daß ein Stadtradca die Kantine finanzieren wird. Wir wollen 
glauben, daß dieſe Gerüchte als Tratſch zu werten ſind, weil ſonſt 
die Sache einen unangenehmen Beigeſchmack erhalten würde und 
verlangen vom Magiſtrat, daß er ſich dazu äußert und die Ge⸗ 
heimnistuerei mit der Verpachtung der Kantine aufklärt. Wir 
warten alſo auf eine Aufklärung des Magiſtrats. 


Pleßz und Umgebung 


Die Pleſſer Handwerksmeiſter haben beſchloſſen, ſich mit 
einer all an die Aufſchte behörden u wenden, in der 
um Zurückſtellung der Lehrlinge von der eilnahme an den 
militäriſchen Vorbereitungsübungen nachgeſucht wird. Die⸗ 
ſer Schritt wird damit begründet, daß die Meiſter keine Ga⸗ 


wenn die Lehrlinge neben dem Fortbildungsſchulunterricht 


nommen werden und auf dieſe Weiſe ihrer beruflichen Aus⸗ 


bildung entzogen werden. N 

Ober⸗gazisk. Tödlich verunglückt iſt auf dem hieſigen 
Rangierbahnhof der Eiſenbahner Konietzko aus önigs⸗ 
ütte. Er glitt auf den Schienen aus und wurde von einer 
üterz beonstide erfaßt Der Tod trat infolge der ſchwe⸗ 
ren eee dun wenige Minuten nach dem Unfalle ein. 
— Meberfall.. Von 2 bisher unbekannten, mit Masken 
und Revolvern verſehenen Banditen, wurde die Maria Ku⸗ 
del in ihrer Wohnung überfallen und zur Herausgabe ihrer 8 
Bar] in Höhe von 250 Mun gezwungen Die Polizei⸗ 
behör nterſuchung eingeleitet. N 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: se 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inferatenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlage 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“ x 
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hat eine energiſche 
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rantie für eine ordentliche Ausbildung übernehmen können, 
noch dauernd für militäriſche Uebungen in Anſpruch ges Yu 


Entwicklung der Rakete 


Von Willy Ley. 


In der Preſſe, der FJachpreſſe, auf der Diskuſſionsabenden der 
techniſchen Vereine und noch mehr in ganz privaten Zirkeln tobt 
der Kampf um das Raketenflugzeug, und während die ablehnende 
Haltung gewiſſer Gelehrter angeſichts der Tatſache ar fängt, lang⸗ 
meilig und unfruchtbar zu werden, wird in intereſſierten Ge⸗ 
hirnen bereits weiter gearbeitet. In den wirklichen Fachkreiſen 
— etwa denen, die in dem Raketenſammelwerk des Verlages 
Hachmeiſter u. Thal „Die Möglichkeit der Weltraumfahrt“ ver⸗ 
einigt find — iſt man ſich längſt klar darüber, daß das Raketen⸗ 


Die 
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Etappe lund vielleicht nicht einmal eine gute) auf dem Wege 
zur Konſtruktion des eigentlichen Raketenſchiffes, das natürlich 
auch im irdiſchen Fernverkehr eine große Rolle ſpielen wird. 


Bei ſolchen Streitereien, die ſich darum drehen, was aus der 
harmloſen Feuerwerksrakete alles werden ſoll, ift es immer inter: 
eſſant, ſich einmal zu überlegen, wie denn die Rakete überhaupt 
geworden iſt. 2 


Da geht nun allgemein eine fromme Sage, die beſagt, die 
Feuerwerksrakete ſei bereits dreitauſend Jahre vor unſerer Zeit: 
rechnung den Chineſen bekannt geweſen. Weil nun ein Berliner 
Aſtronom, H. J. Gramatzki, im Verfolg leidlich logiſcher Gedanken 
auf die abſurde Idee gekommen iſt, die Chineſen ſeien eigentlich 


lo habe ich ſogar ſchon gehört, daß denen natürlich auc das Ka: 
zetenſchiff bekann: geweſen ſei. Gegenüber derartigen Phantaſte⸗ 
reien muß nachdrücklich betont werden, daß noch nicht einmal das 
Fünftauſendjahresalter der Rakete erwieſen iſt. Zum erſtenmal 
taucht dieſer Feuerwerkskörper für unſer heutiges Wiſſen im 
Orient auf und zwar etwa 900 v. Chr. Bald erlangte er aber 
ſchon ernſtere Bedeutung. 


. Der Italiener Muratori beſchrieb 1379 als erſter Abend⸗ 
länder eine Rakete, und dadurch, daß dieſer erſte Beſchreiber ein 
Italiener war, hat ſie ja ihren Namen bekommen, den man 
ollgemein vom Wort „rocchetto“, Spindel oder Röhrchen, ableitet. 


durch den gelehrten Konrad Kyeſer von Eichſtädt. Fünfzehn 
Jahre ſpäter gibt de Fontana ſchon allerlei Ratſchläge zur kriege⸗ 
riſchen Verwertung. 


N 

Es iſt nun nicht ganz ſicher, ob dieſe Idee vom Abendlande 

nach dem Orient gelangt iſt oder umgekehrt, jedenfalls erlebten 

die Engländer gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts böſe 

Ueberraſchungen durch die Brandraketen des indiſchen Fürſten 

Tipu Sahib der das von ſeinem Vater Haidar⸗Ali vorbereitete 

Raketeurkorps ſorgfältig weiter ausgebildet hatte. Natürlich 

160 murden daraufhin in England ſofort Brandraketen konſtruiert — 

N: der Erfinder war der General William Congreve —, die 1806 ge⸗ 

Ki gen Boulogne und 1807 gegen Kopenhagen erfolgreich losgelaſſen 

wurden. Die Gegenſeite aber war nicht müßig, der däniſche 

Hauptmann Schuhmacher erfand die Geſchoßrakete, und nun gin⸗ 

gen die meiſten europäiſchen Staaten dazu über, ihren Armeen 
die neue Waffe einzugliedern. 


Inzwiſchen hat ſich aber eine andere Entwicklung noch ange⸗ 
bahnt. Rein Geringerer als der Entdecker des Gravitations⸗ 
gelenes, Iſaat Newton, war es, der als erſter aussprach, daß man 

die Kraft der Rakete auch als Motor für Fahrzeuge ausnützen 

könne, die ſich ſogar im leeren Raum bewegen würden. Auf 

- Grund dieſet Anregung konſtruierte dann der Holländer s'Grave⸗ 

ande einen Wagen, der ſich durch den Mückſtoß ausſtrömenden 

Waſſerdampfes bewegen ſollte. Natürlich war die Kraft für den 

er Wagen zu ſchwach, weshalb weitere Verſuche unter⸗ 
ieben. 


In England kam dann jemand auf den Gedanken, mit der 
Rakete, die ja an und für ſich meiſtens fliegt, nicht einen Wagen, 
ern ein Zlugzeug zu tragen. Der Erfinder Charles Golighlly 
nahm jogar ein Patent auf dieſe Idee (1811). über die wir leider 
nichts weiter wiſſen, als uns ein Spottbilo beſagt. das damals 
angefertigt wurde und die Unterſchrift trägt „Dampfpferd, mit 
dem man in einer Stunde von Paris nach St. Petersburg reiten 
kann“. Danach ſcheint es, als wenn auch Golighily an Dampf⸗ 
betrieb gedacht hat, wenn das Spottbild nur einigermaßen zu⸗ 
trifft, war ſein Entwurf ſogar um manches beſſer als gewiſſe 
heutige Raketenflugzeug,erfindungen“, die den Apparat erbar⸗ 
mungslos mit Tragflächen, die bei dem hohen Luftwiderſtand 
doch nur Aerger machen, belaſten will. 


6 Anno Domini 1405 folgt die erſte Erwähnung in Deutſchland. 
| 
| 


1 

N N In Deutſchland keimte damals das Raumſchiſf, und zwar im 
j N Gehirn Hermann Ganswindts, der ſich ja im allgemeinen als 
0 6 guter techniſcher Prophet erwieſen hat, z. B. als er vor dem 
1 Kriege jagt?, der Zeppelin werde erſt dann verwendbar ſein, wenn 
N er dreimal ſo groß ſei, und auch erſt kürzlich, als er vorausſagte, 


daß der Flettnerrotor die Erwartungen, 
nicht erfüllen würde. Ganswindts Pläne mußten natürlich da⸗ 
mals noch allgemeinen Widerſtand finden und ſie waren auch ſo, 
bob eine praktiſche Durchführbarkeit ausgeſchloſſen erſcheint, was 
für den Erfinder kein ſchwerer Vorwurf fein folt. ' 


Was nun in Zukunft alles werden wird, läßt ſich mit weni. 
gen Worten nicht ſchildern, außer dem Raketenflugzeug und dem 
Raumſchiff wird wohl, wenn man den Gerüchten aus Amerika 


die man auf ihn jesic, 


tungsboot dient und dieſes aus ſeinem 
enge Befäleunigung des eln 


1 1 


Hugzeug ſelbſt auch nur etwas Vorübergehendes fein kann, eine 


die Marsbewohner, die ihrem ſterbenden Planeten entflohen ſind, | 


heit helfen durfte, anfangs mit eigenen Mitteln, ſpäter mit Geld, 
Erſt in Oakland, wo der Bankier Bacinettis dem Begleiter einen 


r . Molorbobt mit Traktor | 

In Kent (England) macht man jetht Verſuche mit einem Traktor, der als Vorſpann für ein auf ein Fahrgestell geſetzes Ret⸗ 

ppen ſchnell zum Strande bringen ſoll. Das 
dienstes verſpricht, wird wahrscheinlich allgemein eing 


FJabrikfriedhöfe in Sowjetrußland 


Wirtſchaftliche Konterrevolution oder 2 


Die Anklageſchrift im Schachty⸗Prozeß macht den ruſſiſchen 
Ingenieuren u. a, den Vorwurf, fie hätten im Auslande abſichl⸗ 
lich Maſchinen eingekauft, die für die Bergwerke nicht in Be⸗ 
kracht kämen, und importierte Maſchinen unausgenutzt herum⸗ 
liegen laſſen. Von den deutſchen Angeklagten heißt es, fie hätten 
dieſen verbrecheriſchen Handlungen ihrer raſſiſchen Kollegen Bor: 
ſchub geleiſtet. Da iſt es nicht unintereſſant, feſtzuſtellen, daß in 
einer einzigen Nummer der „Pramda“ vom 11. Mai d. J. zu 
gleicher Zeit mit der Veröffentlichung der Anklageſchrift im 
Schachty⸗Prozeß, aus vier verſchiedenen Orten, die weit vonein⸗ 
onder liegen, über Mißſtände berichtet wurde, die für europäiſche 
Verhältniſſe einfach ein Ding der Unmöglichkeit ſcheinen. War 
auch das „wirtſchaftliche Konterrevolution“ oder was ſonſt? 

So wird aus Twer der Zeitung gemeldet, daß auf der Weberei 
„Die twerſche Proletarierin“ 60 aus dem Auslande eingetroffene 
Maſchinen ſechs Monate lang unter freiem Himmel gelegen 
haben. Nun find fie verroſtet und ihre Wiederherſtellung dürfte 
Geld und Zeit erfordern. Die gleiche Fabrik hat aus Deutſchland 
eine Anzahl Maſchinen erhalten, die ein Geſamtgewicht von 4000 
Zentnern beſaßen. Sie wurden in einem Raum eufgeftellt, in 
dem früher Maſchinen ſtanden, die ein Gewicht von nur 2600 
Zentnern hatten. Um eine Kataſtrophe zu verhüten, mußte man 
die neu aufgeſtellten Maſchinen unbenutzt daſtehen laſſen. Seit 
5% Mongten dauern die Verhandlungen wegen der erforderlichen 
baulichen Veränderungen. Iſt das Konterrevolution oder . .? 

In Leningrad hat die Arbeiter⸗ und Bauerninſpektion feſt⸗ 
geſtellt, daß auf der Fabrik „Elektroapparat“ in der Zeit von 
1926 bis 1928 für eine halbe Million Rubel ausländiſcher Ma⸗ 
ſchinen eingetroffen ſind, von denen ein großer Teil bis heute 
nicht aufgeſtellt iſt. Während dieſe Maſchinen den Weg aus 
Deutſchland bis in den Hafen von Leningrad in 4 bis 5 Tagen 
zurückgelegt haben, bedurfte es 4½ Monate, um fie aus dem 
Hafen in die Fabrik zu ſchaffen! Eine Reihe von Maſchinen, die 
nach dreimonatlichem Lagern im Hafen, bereits am 7. Februar 
vorigen Jahres, in der Fabrik aufgeſtellt worden ſind, ſtehen heute 
noch untätig da. 

Von den Metallwerken in Dnepropeterowsk, die den Namen 
„Die rote Gewerkſchafts⸗Internationale“ tragen, wird berichtet, 
daß ſie im vorigen Jahre etwa hundert neue ausländiſche Ma⸗ 
ſchinen erhalten haben. Ein Teil von ihnen wurde etwa einen 
Monat ſpäter in Tätigkeit geſetzt, ein anderer wartet heute noch 
auf Verwendung. Währenddeſſen können andere Fabriken, die 
die gleichen Erzeugniſſe mit veralteten, weit weniger leiſtungs⸗ 
fähigen Maſchinen herſtellen, wegen Ueberhäufung mit Aufträgen 
den an ſie geſtellten Anforderungen nicht gerecht werden. 

Und der „Prapda“ vom 10. Mai ſchreibt ein Korreſpondent 
aus Stalino die Rationaliſierung der Kohleninduſtrie befinde 
ſich dort im jämmerlichſten Zuſtande. Eine ganze Reihe von 
Maſchinen ſtehe untätig da, weil verſchiedene Teile fehlten und 


die Konſtruktion der Maſchinen den Arbeitsbedingungen nicht 
entſpräche. Die Folge davon iſt, daß der Selbſtkoſtenpreis ſich 
um 16 Prozent erhöht hat. 

Ganz ungeheuerlich mutet aber der Brief eines Arbeiter⸗ 
lorreſpondenten aus Dnepropeterowsk in der „Kommuniſtiſchen 
Jugendprawda“ vom 23. Mai an. Auf den Fabriken des Be⸗ 
zirks, heißt es da, gehen aus dem Auslande eingeführte Ma⸗ 
ſchinen im Geſamtwerte von 14 Millionen Mark zugrunde. Auf 
der Fabrik. die den Namen „Petrowsk“ führt, gehen Zehntauſende 
von Arbeitern täglich an den großen Kiſten vorbei, aus denen 
Teile verroſteter Maſchinen herauslugen. Gasmotoren ſind dem 
Regen ausgeſetzt, Hammer liegen auf dem Müll, elektriſche Bohr⸗ 
maſchinen und Preſſen im Geſamtwerte von 3 Millionen Mark. 

Auf dee Fabrik „Dſerſchinski“ liegen auf dem „Fabrikfried⸗ 
hof“, wie die Zeitung es bezeichnet, Maſchinen im Werte von 
600 000 Mark, die für die gegebene Produktion als untauglich 
erkannt find, „So geht man mit den wertvollſten, aus dem Aus⸗ 
land eingeführten Maſchinen um, wegen derer der Arbeiterſtaat 
Wichtiges entbehren muß und das Gold ins Ausland fließen 
läßt,“ ſchreibt der Korreſpondent. 4 ; f 

Wie ſtehen aber die Dinge in Leningrad ſelbſt? Darüber be⸗ 
richtet die „Prawda“ vom 2. Juni. Für ganze 4 Millionen 
Rubel hat die Leningrader Induſtrie während der letzten zwei 
Jahre aus dem Ausland Maſchinen eingeführt und für die gleiche 
Summe ſoll auch in dieſem Jahre gekauft werden. Wie ſieht es 
aber mit den aus dem Ausland eingeführten Maſchinen aus?“ 
fragt die „Prawda“. 7 
Die ar ihr ſelbſt gegebene Antwort lautet: Auf der Fabrik 
„Der Proletarier“ liegen bereits ein Jahr lang eingeführte Dias 
ſchinen unter einem Schutzdach, da das für fie beſtimmte Ge⸗ 
bäude noch nicht fertig iſt. Auf der Fabrik „Elektroapparat“ iſt 
ein Teil der Maſchinen zwar aufmontiert, aber bis heute noch 
nicht in Tätigkeit geſetzt. Ein anderer Teil im Werte von mehr 
als 200 000 Mart liegt aber unausgenutzt da. Aehnliche Ma⸗ 
ſchinenfriedhöfe“ gibt es in den Papierfabriken und in den für 
Maſſenproduktion beſtimmten Fabriken. Auf einer weiteren Fa⸗ 
brik liegt ein aus dem 1 8 De 1 drei 

ahre unausgepackt in den Kiſten, auf einer, „Die Kommintern“, 
ſechen 50. auelämbile Motore untäfig da. Das gleiche Bild auf 
der Schuhfabrit „Skorochod“. Iſt das alles Konterrevolution 
oder 7 4 ; = 

Mit ſolchen Berichten aus jowjetrufiiihen Zeitungen über 
unverantwortliche Vergeudung des Nationaleigentums in Sow⸗ W 
jetrußland könnte man Spalten füllen. Es verlautet, daß in 
Moskau eine Zentrale gebildet werden ſoll mit der Aufgabe, die 
aus dem Ausland importierten Maſchinen auf ihre Brauchbar⸗ 
keit zu prüfen. Es ſcheint aber auch höchſte Zeit, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Arbeitsmethoden gründlich unterſucht werden, wozu die 
GRU allerdings am wenigſten berufen ſein dürfte. 


Glauben ſchenken darf, im Goddardſchen Raketentorpedo die 
Kriegsrakete ihre Auferſtehung feiern. Als Hilfsmittel gedenkt 
man kleine Apparate in der Segelfliegerei zu verwenden — ſie 
ſollen den umſtändlichen Abſchluß mit dem Katapult erſetzen — 
und Waſſerflugzeugen, die oft ſchwer von der Waſſerfläche ab⸗ 
kommen, zu einem leichteren Start zu verhelfen. 


Ein Bilderſchwindler 

Vor einem phantaſievollen Schwindler aus Amerika hat das 
Münchner Strafgericht Europa für einige Jahre Ruhe verſchafft. 
Es iſt der „Präſident der Dekorations⸗ und Kirchenmalereigeſell⸗ 
ſchaft in Oakland“, Bacinetti, der, als er vor faſt fünfzig Jahren 
in München geboren wurde, den Namen Alexander Hinkert er⸗ 
hielt. Nach einem bewegten Leben auf beiden Seiten des 
Ozeans kam er 1922 in der Blütezeit der Inflation als „ameri⸗ 
kaniſcher Millionär“ nach dem alten Vaterland zurück und ließ 
ſich zwei Jahre lang erfolgreich von Ort zu Ort aus momentanen 
Berlegenheiten helfen. 1925 erſchien er zum zweiten Male in 
Deutſchland als Präſident einer amerikantſchen Geſellſchaft zum 
Ankauf von Bildern in Europa. 100 000 Dollar Geſellſchafts kapi ⸗ 
tal ſtanden angeblich Hinter ihm. Einen echten Tizian, „Dame 
mit Hund“, aus früherem habsburgiſchem Beſitz, der auf 75 059 
Dollar geihäbt wurde, wußte er nebſt 7200 Mark in bar einem 
Kölner Profeſſor herauszulocken, der jpäter aus Gram über den 
Hereinfall ſtarb Weiter fiſchte Bacinelti Van Dycke. Rubens 
und zahlreiche moderne Werke zuſammen, ſteckte auch ſelbſt ein 
bißchen Geld in den Handel hinein, aber zuletzt mußten die Ver⸗ 
käufer die Rückreiſe des Präſidenten nach Amerika bezahlen. Vor⸗ 
ſichtshalber gaben ſie ihm einen 24 jährigen Mann als Begleiter 
mit, der dann dem Präſidenten ſtändig aus ſeiner Geldverlegen⸗ 


das er bei Bekannten in Paris und Amerika zuſammenbettellc. 


Wechſel des Präſidenten mit einer ſehr draſtiſchen Bemerkung zu: 
rückwies, ſchöpfte der junge Mann Verdacht, und als er fand, 


neue Beförderungsmittel, das 


rt werden. 
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hätten herumlaufen müſſen: „Als Geistlicher mit zerriſſenen 


. bleiben milfen, denn das Gericht verurteilte ihn zu 


daß der Präſident ein gewöhnlicher Dekorationsmaler und deſſen 
Geſellſchafter der „Geiſtliche“ Anderſen und der Angeſtellte Fralit, 
auch arme Teufel waren, ſchaffte er die Bilder in den Trefor einer 
Bank. Um Van Dycks „Johannes der Täufer“ führt der Vor⸗ 
beſitzer einen Prozeß auf Herausgabe. Bacinetti und Anderſen 
ſuchten das Weite, aber Fralik hielt bei dem Begleiter aus, er 
hielt aus, bis es ihm gelungen war, eine große Anzahl der Bilder 
zu verkaufen: erſt dann verſchwand auch er mit dem Erlös. 

it wenigen Bildern, die er rettete, kehrte der Begleiter 
dur. Aber 25 Bacinetti kam wieder; er hatte den Mut, wir 
der bei den Geprellten zu erſcheinen und brachte es ſertig fie zum 
zweitenmal hereinzulegen, wenigſtens teilweiſe. Line Sumelierse 
frau gab ihm zum Verkauf ein paar Brillaniohrringe, die jie 
ſelbſt bei einem andern Juwelier hatte beſorgen müſſen. Bereits 
am nächſten Tag ging Bacinetti zu dieſem und wollte ihm ſeine 
eigenen Ohrringe verpfänden, der behielt fie natürlich gleich da 
und verſtändigte die Frau. Aber als dieſe mit ihrem Mann 
Bacinetti empört zur Rede ſtellte, zog der Präſident amerikaniſche 
Briefe und Telegramme aus der Taſche, und die beiden glaubten 
chließlich von neuem. Ein Weinmirt lie ſich von Bacinetti, auf 
eigene Koſten ſelbſtverſcändlich, zum Bilderhandel nach Italien 
ſchicken, hatte aber, da er ein ehrlicher Mann war, keine ſolchen 
Erfolge wie ſein Auftraggeber. Seinen Münchener Gläubigern, 
denen er noch die Beträge für die Bilder | te, wußte er zu⸗ 
ſammen mit Anderſen, der dabei ganze 25 Dollar in der Taſche Kr 
hatte, einen Vergleich aufzuſchwätzen, in dem ſie verſprachen, in 
nichts gegen ihn zu unternehmen, wenn er fie in vier Monaten 
befriedigt. In dieſen vier Monaten verlegte ſich Bacinetti auf 
den Handel mit alten Waffen. Er operierte mit dem Verkauf 
einer angeblich ihm gehörenden Waffenſammlung im Werte vonn 
100 00 Dollar. Anderfen wurde zu dieſem Zwer wieder nach 
Amerika zurücckgeſchickt, Bacinetti ſelbſt begab ſich nach Schwaben 
in die Sommerfriſche, malte dort aus Gefälligkeit die Kirche aus. 
malte dem Geſangverein eine Standarte und verſprach, der Ge⸗ 
meinde den Kirchenturm reparieren zu laſſen und aus ſeiner 
Waffenſammlung eine Kanone zu ſchenken. Die dantbaren 
Schwaben veranſtalteten ihm dafür, den Pfarrer an der Spitze, 
eine Abschiedsfeier. Als er aber, auf der Reiſe nach der Schweiz, 
von ſeinen Gaſtgebern keiegraphiſch Geld verlangte, wurden die 
vergrämt und ließen ihn verhaften. Vergeblich telegraphierie 
Anderſen aus Amerika: „Ich werde dich am 6. September gli 
lich machen,“ was in dem blumigen Stil des amerikaniſchen 
„Geiſtlichen“ eine große Geldlendung bedeuten ſollte. Das Glück 
blieb aus. Im ganzen hatte Bacinetti bei ſeinen deutſchen Gläu⸗ 
bigern, fomeit ſie ſich meldeten, eine bare Schuldenlaft von 35 000 
Mark, ihnen ſtand ein Guthaben von 6 Dollar bei einer ameri⸗ 
kaniſchen Bank gegenüber. 8 


chen, was wir wollen.“ Und dieſe zweite Mei⸗ 
nung behauptet Bacinetti auch von ſich ſelbſt zu haben, wenig, 
ſtens vor Gericht Er habe das Beſte gewollt, die Geſchäfte hätte 

die glänzendſten Ausſichten geboten, wenn er nicht in Neuvork 
mit zerriſſenen Schuhen und Anderſen mit zerriſſenen Hoſen 


N inen Tizian verkaufen wollen — den hielten die Leute 
1 echt!“ Vor allem aber ſei er zu leichtſinnig und gut⸗ 
mütig geweſen. Jett wolle er nur in Deutſchland bleiben, um 
ſeine Schulden zu bezahlen. In Deutſchland wird er in der Tat 


vier Jahren und drei Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehr⸗ 
lu. Ce mai Anderſen und Fralik hat man leider 
nicht gefaßt. | 
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Der Aukounfall bringt es an den Tag 

Das gelüftete Geheimnis. — 43 Jahre als Mann gelebt. 

Kürzlich erlebten die Einwohner der Stadt Vancouver (U. 
S. A.) eine Senſation: Einer ihrer ältejten und ehrſamſten 
Bürger, Herr Rentier Henry Langle, wurde von einem durch di: 
Straßen der Stadt raſenden Automobil angefahren und ſchwer 
verletzt in das dortige Krankenhaus eingeliefert. Das wäre in 
Amerika etwas Alltägliches, wenn Miſter Langley — ſich nicht 
als eine leibhaftige Frau entpuppt hätte! Zum erſten Male ſeit 
43 Jahren trägt er oder vielmehr fie nun die ihr verpaßten 
5 die ſie nach ihrer Geneſung jedoch wieder ablegen 
will. 

Im Jahre 1882 verübte die Tochter eines angejehenen und 
reichen Kaufmanns in Durhame in England Selbſtmord. Eine 
unglückliche Liebe hatte ſie ihres Lebensmutes beraubt, und fie 
kürzte ſich in einen nahe der Stadt gelegenen See. Das iſt das, 
was am nächſten Tage ſämtliche Einwohner des Städtchens Dur⸗ 
hame wußten. Was ſie nicht wußten, war, daß ein gerade des 
Weges kommender Handwerksburſche das mit dem Tode ringende 
Mädchen rettete und es ſeinen Eltern wieder zuführte. Um je⸗ 
den weiteren Skandal zu vermeiden, gaben die Eltern ihrer 
Tochter Geldmittel, mit denen ſie ſich im Lande der unbegrenzten 
Möglichkeiten eine neue Exiſtenz gründen ſollte. Als Mann 
verkleidet und mit falſchen Papieren verſehen, die auf den Na⸗ 
men eines Miſter Henry Langley lauteten, ſchiffte ſie ſich alſo 
auf einem nach Maska abfahrenden Paſſagierdampfer ein. In 
Nutſchek verließ ſie das Schiff und ließ ſich' dort als Koloniſt 
nieder, natürlich als Miſter Henry Langley. Kein Menſch hatte 


doen geringſten Grund, gegen dieſen „Mann“ argwöhniſch zu wer⸗ 


den. Er arbeitete im Schweiße ſeines Angeſichts wie alle anderen 


Koloniſten auch, nur ſchien er inſofern ein Sonderling zu ſein, 


als er ein Zuſammenſein mit dieſen, ſo gut es ging, mied. Nach 


einiger Zeit verließ er Nutſchek und ſiedelte in die Nähe des 


1 


del 


und trieben die kleine Maſchine durch den Raum. 


Kautschuk -Absätze 
u. Kautschuk-Sohlen 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor 51 


Winnipegſees über, wo er im Laufe der Jahre durch mühevolle 
Arbeit auf angekauftem und urſprünglich verwildertem Boden 
eine ſtattliche Farm erſtehen ließ, auf der er nun faſt ein ganzes 
Menſchenalter zubrachte. 

Miſter Langley wurde reich und hätte noch reicher — nach 
der Meinung ſeiner Mitmenſchen auch glücklicher — werden kön⸗ 


nen, wenn er den Annäherungsverſuchen der ſchönſten und wohl⸗ 


habendſten Mädchen der Umgebung nicht fo kalt gegenübergeſtan⸗ 
den hätte. Aber Geld und Schönheit reizten ihn nicht. Er blieb 
„Junggeſelle“ und ließ ſich, als das Alter die Haare grau ge⸗ 
färbt hatte, als Rentier in dem romontiſch ſchönen Städtchen 
Vancouver nieder, um dort in Ruhe und Beſchaulichkeit den Reſt 
ſeines mühevollen Lebens zu verbringen. Doch vas Schickſal — 
in dieſem Falle in Geſtalt eines raſenden Automobils nahnt 
leine Rückſicht auf ſeinen letzten Wunſch. Es entlarvte ihn, und 
wenn Mary Cuninghame alias Henry Langley weiter „ihren 
Mann ſtehen“ will, wird ihr weiter nichts übrig bleiben, als 
das ſchöne Vancouver nach ihrer Geneſung zu verlaſſen und ir⸗ 
gendmo in der Welt als ein Miſter H. aufzutauchen. Das iſt 
auch ihre feſte Abſicht. e 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein Flugzeug ohne Propeller und Flügel. 

Der franzöſiſche Ingenieur Chappedelaine hat das Modell 
eines Flugzeuges konſtruiert, das weder Propeller noch Flügel 
hat und dennoch fliegt. Der Erfinder behauptet ſogar, daß ein 
nach feinem Modell gebautes Flugzeug eine Stundengeſchwin⸗ 
digkeit zwiſchen 1100 bis 1500 Kilometer aufzubringen imſtande 
ſein werde. Chappedelaine iſt überzeugt, daß ſein „Gyronteere“, 
mie er jeinen planloſen Aeroplan getauft hat, die Flugmaſchine 
der Zukunft ſein wird. Sein Modell gleicht äußerlich einem ge⸗ 
wöhnlichen Flugzeug. An den Seiten ſind halbverdeckte Schau⸗ 
jelräder eingebaut, wie ſie zum Antrieb der erſten Dampſſchiffe 
verwendet wurden. Da für das kleine Modell kein entſprechen⸗ 
der Motor in Frage kommen konnte, ſo bezog der Ingenieur bei 
den Probeflügen in ſeinem Atelier die Antriebskraft von einem 
kleinen auf dem Tiſch ſtehenden Motor, der durch Drähte mit 
dem Modell verbunden war. 

Die Räder erzielten dabei 7000 Umdrehungen in der Minute 
Am Rande 
des Radlaſtens ſieht man bewegliche Schließladen, die dazu be⸗ 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 


Hypochondrie, nervöſen Herz: und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Die beste dchuhcreme ist Erdal. 


ſtimmt ſind, je nach der Weite der Oeffnung das Flugzeug nach 
oben oder nach unten zu ſteuern. Der Erfinder hofft, die Schnel⸗ 
ligkeit der Maſchine noch dadurch ſteigern zu können, daß er nach 
dem Prinzip des Raketenſyſtems die Auspuffgaſe des Motors 
benützt. Auch für den Fall eines Verſagens der Motoren iſt 
nach ſeiner Verſicherung eine Gefahr ausgeſchloſſen, da die Schau⸗ 
felräder, und Schließladen jo konſtruiert ſind, daß fie als Fall⸗ 
ſchirm dienen können. 


Kattowitz — Welle 422. 


Freitag. 10: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12: Zeit⸗ 
zeichen und Berichte. — 15,20: Religiöſer Vortrag. — 15,40: 
Vorträge. — 16,30: Orgelkonzert. — 19,10: Vorträge. — 20,15: 
Konzert, übertragen aus Warſchau. — 22: Zeitzeichen und Be: 
richte. — 22,30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Krakau — Welle 422. 
Freitag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus der 


Kathedrale. — 12: Schallplattenkonzert. — 17,20: Vortrag. — 
17,45: Uebertragung aus Warſchau. — 19,35: Vortrag. — 20,15: 
Programm von Warſchau. 
Poſen Welle 344,8. 
Freitag. 13: Mittagskonzert. 17,20: Vortrag. — 17,45: 
Konzert. — 19,30: Vortrag. — 20,15: Sinfoniekonzert, übertra⸗ 
gen aus Warſchau. Anſchließend: Berichte und Tanzmüſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 

Freitag. 10,16: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12: 
Berichte. — 16: Vorträge. — 17: Volkstümliches Konzert. — 
19,10: Vorträge. — 20,15: Abendkonzert (leichte Muſik). An⸗ 
ſchließend: Berichte, N 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 29. Juni. 16,00—16,30: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. — 11,15: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Die Einweihungsfeierlichkeiten des 
Hauſes „Obexſchleſien“. — 17,00—18,00: Uebertragung aus dem 
großen Saale des „Hauſes Oberſchleſien“ in Gleiwitz: Tanzmuſil 
der Kapelle Gebrüder Steiner, Berlin. — 18.00-18.15: Schle⸗ 
ſiſcher Verkehrsverband. Neue Wanderwege im Waldgebiet am 
Jungfernſee. 18,15—418,30: Abt. Welt und Wanderung. — 
18.30 —418.55: Abt. Welt und Wanderung. — 19,25—19,50: A 
Philoſophie. — 20,00 21,00: Uebertragung aus dem Stadttheater 


Gleiwitz: Oberſchleſiſcher Abend. — 21,00 22,00: Kompoſitions⸗ 
abend Wilhelm Rettich. — 22,20: Uebertragung aus dem Stadi⸗ 
theater Gleiwitz: Abſchluß des „Oberſchleſiſchen Tages“. 


— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 1. Juli, 

nachm. 1% Uhr, Sammeln zum Ausflug nach Cmok bei der 
Grubenhalteſtelle Gieſchewald. Aus Nickiſchſchacht um 175 
Uhr Abfahrt von Karmerſchacht nach Gieſchewald. 


Schleſiſchen Funk⸗ 
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in jedem Fall 
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Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Vergarbeiter⸗ 
verbandes. 

Zawodzie. Sonntag, den 1. Juli 1928, vormittags 10 
Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung im Lokale 
bei Herrn Muſchiol, ul. Krakowska, ſtatt. Referent zur 
Stelle. — Anſchließend findet die Generalverſammlung des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. 

Zalenze. Am Sonntag, den 8. Juli d. Is., vormittags 
9% Ahr, bei Golczyk. 

Domb⸗Joſefsdorf. Freitag (Peter u. Paul), vormittags 
9 Uhr, findet in Agneshütte eine wichtige Bergarbeiterver⸗ 
ſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige 
Punkte zur Erledigung, unter anderem Ergänzungswahl 
des Vorſtandes. — Kaſſierers u. a. 

Neudorf. Sonntag findet um 9% Uhr vormittags bei 
Gorecki die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent 
zur Stelle. 

Ober⸗Lazisk. Am Sonntag, den 1. Juli d. Is., vormit⸗ 
tags 10 Uhr, bei Mucha. a 

Referenten werden zu dieſen Verſammlungen geſtellt. 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizer ⸗ Verbandes. 
Kattowitz. Freitag, den 29. Juni (Peter und Paul⸗ 
Feſt), vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, beide Gruppen, 
Transportarbeiter, Maſchiniſten und Heizer. 
Bismarckhütte. Donnerstag, den 28. Juni, abends 
7 Uhr im bekannten Lokal. In dieſen Verſammlungen fiu⸗ 
det die Wahl zum Verbandsbeirat ſtatt. Es ſind daher not⸗ 
wendigerweiſe die Mitgliedsbücher mitzubringen. 


Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes. 

Am 1. Juli cr. finden Verſammlungen des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes in nachſtehenden Orten ſtatt: Kö⸗ 
nigshütte, Kattowitz. Bismarckhütte, Schwientochlowitz, L u⸗ 
ahütte, Lagiewniki, Nikolai, Friedenshütte, Tarnowitz. 
Dieſe finden vormittags 10 Uhr ſtatt. Referenten ſind 
überall zur Stelle. 

Am gleichen Tage findet die Wahl des Delegierten zur 
Verbandsgeneralverſammlung ſtatt. Die Wahlzeit iſt von 
10 Uhr vorm. bis 4 Uhr nachm. 

Alle Kollegen ſind verpflichtet, nicht nur zur Wahl und 
zur Verſammlung zu erſcheinen, ſondern ihre Mitkolſegen 
zur Teilnahme anzuſpornen. 

f Mitgliedsbuch iſt unbedingt mitzubringen. 

Bismarckhütte. „Freie Sänger“. Freitag, 29. 6., nach⸗ 
mittags 4 Uhr, Probe bei Paſchek⸗Königshütte. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 28. 
Juni, abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe, an der ulica 

3:90 Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 


ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder erwünſcht. Referent zur Stelle. Bi 
Königshütte. Konſumverein. Am Freitag, den 29. 


Juni (Peter⸗Paul⸗Feiertag), nachm. 3 Uhr, findet im Dom 
Ludowy, Büfettzimmer, die ordentl. Generalverſamlung der 


Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumperein Vorwärts) ſtatt. 
„Die Menoten: erben 0 b et gahlretch e 2 


nehmen. Der Vorſtand. 

Königshütte. Volkschor Vorwärts. Donnerstog, den 
28. Juni, abends 7% Uhr, findet im Volkshaus, an der ul. 
Z⸗go Maja 6, die fällige Monatswerſammlung ſtatt. 

Eichenau. D. S. A. P. Am Sonntag, den 1. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten 
Lokal (Jezierowski). Ref.: Redakteur Helmrich. 

Ruda. D. S. A. P. Sonntag, den 1. Juli, vormittags 
10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. im bekannten 
Lokal. Die Bergarbeiter ſind auch hierzu eingeladen, Rs 
ferent zur Stelle. N 
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